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B e i  der Rea rb i tung  meiner Gradualsehrift 
hiitte ich wohl einen specieHeren Gegenstand 
mahlen können; allein da ich mich für die anü- 
lytische Pflanzencliemie besonders interessire, 

und schon seit langerer Zeit die Absicht, SO 

wie auch schon ini Voraus Materialien gesam- 
trnelt hatte, mir einen kurz zusammengedräng- 
den Ueberblick der analytischen Phytochemie, 
als Leitfaden für  analytische Untersuchungei~ 
zusammen zu stellen, so  fiel meine Wahl  auf 
diesen Lieblingsgegenstand. Da rnir aber die 
Arbeit ;unter den Händen so selir herangewach- 

sen ist ,  dafs das Ganze für eine Dissertation 
zu voluminös wird, SO gebe ich hiermit den er- 
sten Theil, die Elementarlehre enthaltend, init 
der Absicht, auch den zweiten Theil folgen ZU 

lassen, wenn der erste einigen Anklang fin- 

den sollte, 
Von der Voraussetzung ausgehend, dafs die 

Charakteristik der Körper die Basis jedes ann- 



lytischen Forschens ist, habe ich hier  e ine  

kurze übersichtliche nars te l lung  der  Hauptei- 
genschaften der  in  den Pflnnzrnkörpern vor- 
kommenden nÄlieren Bestandtheile zusainmen- 
gestellt, wobei ich die  niir zu Gebote s tehenden 
W e r k e  über die  neuesten E r b h m n g e n  benutzt 

habe. 
Die D~rstel lungstveisen der  einzelnen Stoffe 

habe ich, 81s nicht hierher  gehärig, n h e ~ g r a n g a  
jedoch d a ,  wo sich fiir ganze Gruppen von  
Körpern allgemeine Darstelltingsriwtth6den tth- 
strahiren liefsen, habe i ch  solche-, berüekeieh+ 
tigt. - 

Auch die Bereitungsarten und  Priifungsw6i- 
sen der R e n g ~ n t i e n  auf ih re  Reinheit glaube 'kbr 
übergehen zu können, urn s o  mehr,  da Jed$r;, 
welcher mit analytischen A r h e i f ~ n  sich eu, b* 
schlftigen iin Stande ,ist, schon. ~ e r h f i g  da- 

. - 
mit bekannt sepn  wird. .- - 

u n d  80 rniigc denn. dieser & u k ,  . b i t w d  
um freundliehe Atifnahnie, in die \Valtntfetetr. 



Die a n a l y t i s c h e  I ' h y t o c h e n i i e  i a t  d i e  
w i s s e n s c h a f t l i c h e  K u n s t ,  w e l c h e  d i e  
e i n z e l n e n ,  ' d i e  P f l a n z e n  a n a t o n i i s c l i  

c o n s  t i  t u i r e n d e n  T h e i l e  i n  i h r e  c h e m i -  
s c h e n  H e s t a n d t h e i l e  z u  z e r l e g e n  l e h r t .  

Mit dieser Definition glaube ich die Gren- 
zen dieaes Theils der Chemie hestimnit zu ha- 
hen. E r  beschäftigt sich nicht iiiit der chemi- 
schen Untersuchung der Veränderungen, welche 
I'flnnzenhestandtheile wiihrend des Lebens der 
Pflanze erfahren; diese Untersuchungen gehii- 
ren in die c h e m i s c h e  P h y s i o l o g i e .  Nicht 
die durch cheiiiisclie Mittel aus den Pflanzen- 
stoffen xii eneugenden Producte sind Haupfge- 
genstand der analytischen Pflanzenchemie; son- 
dern die Iienntniis dieser Körper dient oft dem 
Analytiker als Hülfsniittel, Fingerzeig und Be- 
wahrungsmittel gegen Irrthuni. 

Die  Bestandtheile der P f l a n ~ e n k ö r ~ e r  sind 
entweder die sie zunächst bildenden n ä h er e n 
H e a t n n d t h e i l e ,  u n m i t t e l b a r e  P r i n c i -  
p i e n , welche, ihrer Ziisammengesetztheit we- 
gen, noeh einer fernern Analyse f i~hig sind 

i 



2 - 
oder sie sind e n t f e r n t e  U e s t a n ~ l t l i e i i c ,  
c h e n i i s c h e  E l e i r i e n t e ,  welche nach den1 ge- 
genwärtigen Zustande der Wissenschaft als ein- 
fache, nicht zerlegbare StolTe betrachtet wer- 

den kiinncn. 
J e  nachdem nun die Nachweisung jener 

oder dieser Gegenstand einer cheniischen Un- 
terstichung ist, zerfillt der ausübende Theil  
der analytisclicn Chemie in 2 Abtheilungen, i n  
dieder u n m i t t e l b a r e n ,  n ä h e r e n  B e s t a n d -  

t h e i l e  lind in die E l e m e n t a r a n a l y s e .  
Beide sind für die gesammte Chemie von 

hiichster Bedeutung, und erstere ist, der gro- 
fsen Mannigfahigkeit ihrer GegenstWnde wegen, 
von bedeutenden1 Uinfange, und ihr Studium in 
dieser und nocli anderer Beziehung viel schwie- 

riger, als das der letzteren. 
Die clieniische A n ~ i y s e  der aiif unserm 

Planeten vorkominenden Körper iiii Allgemei- 
nen, ~ i e  die der Pflanzen insbesondere, beruht 
auf d ~ r  Kcnntnifs des cherriischen Verlialtena 
der, diese letzteren conrtituirenden näheren und 
entfernteren Bestandtheile. Aus diesem Ver- 

halten abstcahirt der Cheniiker die Regeln der 
Analyse und entwickelt daraus die dabei zu 
befolgenden Methoden. Diese Regeln, insofern 
sie eine allgemeine Gültigkeit haben und sich 
auf viele oder die meistcn Falle anwenden lag- 



Ben, bilden die allgemeine M e t  h o d e n l e h r e 

<t e r  A n  a l  y t i k ; insofern .sie  her nur Anwen- 
dung auf einzelne specielle Fälle zulassen, bil- 
den sie die M e t h o d e n l e h r e  d e r  s ~ e c i c l -  

l e n  F ä l l e .  
Aber nicht die Gesammtheit der Einzelhei- 

ten des Verhaltens der Pflanzenbestandtheile, 
nicht die unzähligen Beziehungen derselben iin- 
ter einander und zu den anorganischen ein- 

fachen und zusammengesetzten Körpern, wie 
die synthetische Chemie sie betrachtet, sind der 
analytischen Chemie von gleicliern IVerthe, son- 
dern die vorzüglichst bezeichnenden Merkmale, 
welche den Hauptcliarakter der Art bilden; fer- 
ner golche, welche aich zur Isolirung und Tren- 
nung derselben von andern Stoffen eignen, sind 
in  diesem Theile der Wissenschaft besonders 
hervorzuheben. 

Diejenigen Kiirper, welche auf die einzel- 
nen Arten der Pflanzenstoffe so einzuwirken 
vermögen, dafs sie durch bestirnrnte, bezeich- 

nende Veränderungen die Gegenwart derselben 
in ihren Verbindungen anzeigen, oder sie auch 
aus diesen letztern trennen können, werden von 

den Chemikern R e  a g e n t i e n genennt. Die 
Kenninifs dieser Körper iind ihres cheniischen 

Vrrhdtena ist heqondrrs von höchster Wich- 
tigbrit. 



Dem früher Angeführten zufolge k ~ n n  die 

gesamnite nnalytische Pflanzencliemie in fol- 
gende Abtheilnngcn zerfallen : 

E r s t e r  T h e i L  

I.: 1 eni e n t a r 1 eh r e,  als Propndeutik der Pflan- 
senanalptilr, ~rjeiche wiedertim folgende zwei 
Unterabiheilungen enthiilt : 

I) C h a r a k t e r i s t i k  d e r  n ä h e r e n  P f l n n -  
s e n b e s t a n d t h e i l e ,  mit hesondercr 1Te- 
siehung auf die Erkcnniing und Isoliriing 
derselben. 

11) L e l i r e  d e r  R e a g e n t i e n ,  mit Ileriick- 
sichtigring ihrer \Virkiingsaeise auf dic 
Arten der Pflanzenstoffe. , 

Z w e i t e r  T h e i l .  
M e  tli o d en  l c l i r e ,  Anwendung der aus der 
Eleinentarlehre hervorgegangenen Th~fsachcn 
zu einer \\issenschaftlichen Analysirniethode der 
Pflanzenkiirper. Dieser sind untergeordnet: 

I) A l l g e i n e i n e  R e g e l n  d e r  Ana lyse .  

II) S p e c i e l l e  Regel11 d e r  A n a l y s e .  
il) A n a l y s i r i n e t h o d  e d e r  e i n z e l n e n .  

" P f l a n z e n  i i n d P f l a n z e n t h e i 1 e  a u f  
i h r e  niil ieren B e s t a n d t h e i l e .  

B) ~ . : l e r ~ i e n t a r a n a l y s e n .  Nachweisung 
der die Pfiiinzenstoffe constituirenden 

'E\eiiieiite. 



erst er eil. 

Charaliteristiti clcr näheren Pflanzen- 
bestandtlieile. 

Bei  der  AufiHliliing der  3IerItniale, wc~lche 

den  Charakter  d e r  Classen , Faniilien, Catlun- 

g~ri iind Arten I~iiden, betrachtet inan d i e K ö r -  
in drei  verschiedenen Reziehiingen : näm- 

lich erstens i n  Rezug  auf  i h r  yhys ika l i sc l ic~  

Verhal ten,  wozu  i h r e  Forrn, Cestnlt, Farbe,  spe- 
cifisches Gewicht  etc. gehören. n i e s e  bilden 

d ie  p h y s i k a l i s c h e n  b i e r k i i i a l e .  AIan un- 

cersuclit s i e  fe rner  rnit Beriicksichtigung ihrer  

Wirkungsweise  auf  den lebenden Orgnnisriius, 

auf  Geruch,  Ceschniack und  specifische Ein-  

wirkungen auf d i e  verschiedenen Organensy- 

sterne, wornus die  p h y s i o l o g i s c h e n  und 

o r g a n o l e p t i s c h e n  B l e r k i n n l e  hervorge- 
Iien. Endlicli werden  d ie  I<iirl)er voreugsweiso 

niif die  Veränderungen ,  w e l c l ~ e  s ie  cliircli die- 

iiiisclie Mittel in ihren1 W c s e n  erleitlen, u n -  

tersucht. D i e s e s  Verhal ten bildet die  c 11 e in i- 

n C h e i l  M e  r k r n a l e ,  weiche besonders  Xnwen- 

dung  i n  der  :lnalyse zulassen. 



Allgemeiiies Vcrhalteli der Pflanxen-  

körper. 

Die Pflanze, ein selbstständiges organisclies 
Wesen, stellt in chemischer Beziehung einen 
mit einer eigenthüriilichen Kraft, der L e b e n  s- 

k r a f t ,  begabten Apparat dar, welcher aus ge- 
gebenen Körpern, theils elementarer, theils zu- 

sammengesetzter Natur, Stoffe zu erzeugen ver- 
mag, welche die Kunst nachzubilden vergebens 

iich bemühte, ' und die, zum Unterschiede von 

den anorganischen Körpern, o r g a n i s C 11 e 
P f l a n z e n s t o f f e  genannt werderi.; 

Micht allein die Art der Entstehung, son- 
dern auch anderweitige, besonders cheriiisclie 
Merliiiiale unterscheiden diese Pflanzenstoffe vor1 

den Gebilden anorganischer Natur. Hinsicht- 
lich der Zahl der die erstern cnnstituirenden 

Bestandtlieile waltet ein bedeutender Unterschiecl 

ob. Wahrend in der Gesamintaahl der bis jetzt 

bekannten anorganischen Icörper 54 eleincntare 

Bestandtlieile entdeckt worden, finden wir, da& 
nur vier Eleiriente , Sauer-, Kohlen-, Wnsser- 
und Stickstoff', die bildenden Grundlagen aller 

Pflanzen aiisrnacheii, dafs, wenn auch andere zu- 

gleicli in den anorganiselien Tiörpern vorkoni- 

n~riido cinfnche StoiYe, als: Schwefel, Chlor, 

I'hosl~lioi., Silicium; Iialiriiiii Satriziiri, C'alciiiitr, 



Talciu~a,  Aluniium, Eisen, Mangan und Kupfer, 
in  den Pflanzen angetroffen werden, diese nur 
als zufällige, mindcr wesentliche, nur in gerin- 
ger  Menge vorliandene ßestandtheile, oder viel- 
mehr ds Beimengungen zii betrachten sind, 
W i r  finden ferner, dafs in den meisten Pflan- 
itenkörpern eben dieselben Elemente, näm- 
lich : Sauer-, Kohlen-, Wasser- und Sticlrstoff, 
vorkommen ; wfihrend in  dieser Beziehung bei 
den anorganischen Körpern die gröfste Mannig- 
faltigkeit obwaltet. I l i e  Art, wie die Atome 
der  elementaren Stoffe in den anorganischen 
Körpern angeordnet zu seyn scheinen, ist von 

der  Anordnung derselben i n  den organischen 
Kiirpern höchst wahrscheinlich verschieden ; 

allein wir haben über diesen Gegenstand bis- 
her keine Gewifsheit, sondern nur Vermuthun- 

gen. W i r  finden nRrnlich, dafs in der anorga- 
nischen Katur die Verbindungen erster Ord- 
nung aus zwei Elementen zusammengesetzt sind, 
wiihrend in den Pflanzenstoffeii' dieser Ordnung 
drei oder vier Elemente vorkommen. Man 

könnte die meisten so  zusainrnengesetzten Pflau- 
zenkörper, nach ß e r  z e l  i u s  früherer Annahme, 

ternäre oder qiiaterniire Verbindungen er-  
ster  Ordnung, oder auch, wie die neueren That-  

sachen z u  beweisen sclieinen, als Oxyde  oder 
Wasserstoffverbindui~gen eigentliüi~ilicher orga- 



sclier Iiadilrale, welclie ~ n i w e d e r  aus  zwei oder 

drei Hestnndtheilcn zusamrilengesetzt sind und 
gleich dern Cyan und Scliwefelcyan, die Rolle 

der einfachen Eleniente spielen, ansehen. F ü r  

diese Vorstellungsweise s l~ r i ch t  besonders das 

Verhalten einiger iitherischer Oele, des Uitter- 

iiiandel-, des Ziiiimet- lind Ulrnaröls, s o  wie 

auch der Umstand, dafs viele organische Kör- 

per  ich init den anorganischen Verbindungen 
erster Ordnung zu Salzen vereiiiigen können. 
Mehrere Cheniiker nehmen, durch anderweitige 

Gründe veranlsfst , a n ,  dafs die PflanzenstoRe 

Verbindungen zweiter Ordnung seyen,  welclie 
auf ganz gleiche Weise, wie die anorganischen 

KOrper dieser Ordnung, aus  zwei Körpern, von 

denen jeder eine binare Verbindung erster Ord- 

nung ist, ausaminengesetzt sind. W i r  finden 

ferner als untersclieidcnd, dafs in den Pflanzen- 
stoffen eine gröfsere Atoriienmenge der einzel- 
nen Elemente zu einem ziisamniengesetzten 

Atome erster Ordnung vereinigt sind,  als  in 
den rinorgnnischen Körpern;  denn oft kominen 
nihrre Pflanzenbestandtheile vor, welche i n  ei- 

nem Atonie 29 - 40 Iiohlenstoff- und Wasser-  
stofhitoine enthalten, whhrend bei deii nnorga- 
nisclien IZörpern 1 Atom des einen Eleii~ents 

sicli init 1, 2-1. oder 2 ' ~ t o i n e  des eisten rnit 

3. 5.  7. drti andern vcrcinigt, 



In d e n  anorganischen Verbindungen ist dns 
Iwlare Verhalten derselben von der Polarität 
der sie constituirenden Elemente abhängig. SO 

i ~ t  besonders der Sauerstoff und seine nlengo 
in den Verbindungen das die Polarität beson- 
ders Hervorrufende. In den Gebilden der or- 

gnnisclien IiTelt scheinen andere Verhiiltnisse 
obzuwalten und ihre I'olaritiit von der Lebens- 
kraft ihnen ertlirilt zu seyn. Es k6nnen näiii- 

lich Körper von iihnlicher elementarer und quan- 
titativer Ziisammensetziing dennoch ganz ent- 
gegengesetzte polare Charaktere haben. Es 
können organische Gebilde von bedeutenden 
Polnritätsiiufserungen, durcli den Uebergang in 
den anorganisclien Cheinismus, jene Polarität 
einbüfsen, ohne von jener11 Bestandtheil, der 
ihre  Polarität eigentlich bedingen so'Hte, etwas 

zu  verlieren. S o  geht die Oxalsäure, einer der 
mächtigsten electronegativen biniren Körper, 
durch Aufnahme von dem negativen Sauerstoff 
i n  Kohlensaure über,  welohe eine sehr schwa- 
che Säure ist. 

Besondera unterscheidend ist das cIlemi- 

sehe  Verhalten der PflanzenatoRe. E s  charak.. 
terisirt sich vorzugsweise durch eine sehr gro- 

fse Beweglichkeit der Elemente, welche sehr 
leicht veranlafst werden kGnnen, in  anderen 
Verhiltnissen zusain:rien zu treten und i f l r j l s  



Prodiicte zii liefern, welche noch die ailgeinci- 

nen Charaktere der Pflanzenstoffe nn sicli tra- 
gen, theils i n  binäre anorganisclie Verbindtin- 
gcn 211 zerfallen. So werden sie nlle ~nel i r  
oder weniger schnell, unter Mitwirkung des 
Lichts, der Luft und des W a s s ~ r s ,  bei gewöhn- 
licher Ternperatiir zersetzt, und ihre Elamenie 
fallen, naclidern sie eine Reihe rerschieden~r-  
tiger Verknüpfungen erfahren haben,  endlich 
den Gesetzen dcr anqrganischen Natur anlieirn. 
IIierlier gehiiren : Wein-, Schleim- und Esig- 
gHlirung, Fäulnifs lind Verwesung. 

Auch bei Einwirkung höherer Temperatii- 
rcn zeigen die verschiedenen Pflanzenstuffe ein 

analoges Verhalten. Werden sie niimlich bei 
Aiisschlufs der Luft stark erhitzt, so  geben sie 
iiinliche Producte: Gasarten, Kohlensiiure, Koli- 
I~nou?dgas, die heiden Kohlenwassers~ofigase, 
IVasscr, Hrenziil, Brcnzsaure, iiianchrn~l ilmmu- 
niak, und iiiimer Kohle als Hiickstand. Wer-  
t l ~ n  sie an der Luft, oder rnit Kiirpwn, wel- 
clie ihren Sanerstoff leicht abgeben können, 
stark erhitzt, so bilden sie iinter Verbrennung 
Koblens%ure und Wasser, wobei noch bei den 
ztickstofl'hrltigen Kiirpern der StickstoR als 
Euduct ausgeseliieden wird. 

Gegen die organischen Keagenticn, gegrri 
Salzbililer, Sauren und Sasen verli;ilieii aiicli 



die verschiedenen Pflanaenstoffe irn Allgeinci- 
neri zierrllich Hhnlicli. Sie werden nRmlich durch 

-. jene auf  iihnliclie Weise, wie durch Luft und 

Wasser, theils in binäre anorganische Iiiirper, 
theils in ,Verl>indungen umgewandelt , \velclie 
noch den Typus organisclier ~ b s t a m m u n ~  an 
rich tragen. 

Die Wirkung der Salzbilder des  Chlors, 
Jods und Hrorns auf die organischen Gel>il<le 

- des Pflanzenreichs ist noch wenig erfursclit* 
Iiii Allgemeinen \veiCs inan , clafs diese cliircli 
die bedeutende Verw~ndtschaft  jener ziim Was- 
serstoff zerlegt, Wasserstoffsauren der Salzhildcr 
erzeugt werden und die cheinisclie Constitutinn 
der Pflnnzenliörper un~gelndert  wird. I l i r se  

veränderten I1flanzenstoffe gehen dann oft init 
einein Theile der Salzbilder in V e r b i n d ~ i n ~  ein. 
n i e  Untersuchungcn der Verhaltens des Chlors 
init den Pflanzenstoflen verspreclien für tlie or- 

ganische Cheriiie von höchster Wichtigkeit zu  
werden, wie die d r l~e i t eu  L i e h  i g s  und Wo e h- 
1 e r  s bei der Untersuchung dcs Bittcrmande]öl~ 

bewiesen Iiahen. 
n i e  .~norganisclien Saiierstoffsäuren wirken 

versclii~deti auf die Pflanzenkörper ein. Bei 
gew6bnlicher Teniperatnr lind irn verdünnten 
%iisiai>de werden einige [licht afficirt; andere 

i i isen sich auf; noch andere gellen, oliiie ver. 
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andert zu werden, mit  ilinen in chemische Vcr- 
hindun&cn ein. Bei erhölieter T e ~ i i ~ e r a t u r  und 

in1 concenttirten Zustande i s t  die EinlViikung 

dieser Säriren oft sehr  energisch;  gie geben 
den Pflanzenstoffen einen The i l  ih res  Sauer- 
stoffes ab, und veriinrlern, indern sie selbst i n  

niedrigere Oxydatinnsstufen zerfallen, die che- 

riiisclie Constitution jener. Die S n 1 p e i e r  - 
s i i u  r c  ~ v i r k t ,  je n ~ c h  der  Beschaffenheit der  

organischen S t o r e ,  unter  verschierlenen Erschei- 
nungen, doch irnrner oxydirend ein. Mehrere  

Jiiirper, z. B. einige ätherische Oclc, e n t m i s c h ~ n  

sich bei Berührung m i t  dieser Säure  niit solcher 
Energie, dafs sie i n  Flniiiine ausbrechen. D i e  

ineisten Xörper  werden unter  Entwiclrlung von 
. ].io]ilens$ure u n d  d e r  veracliiedrncn StickstofV- 

i n  Klee-, Aepfel-, Schleim- und Koh- 

lenstickstoffsaure, manshmal in  131aiisb~ie uni- 
gewandelt. S c h m e f e  l s ä u r  c verkohlt  u n t e r  

Bildung eigenthürtilicher PAanzenschwefelsäu- 
ren die meisten PAanzrnstoßR, indein sie zu- 

gleich verschiedene, den  organischen Körpern  
Wlinliche Substanzen ,' z. B. Ha CII e t t s  künsili- 
dien Gerbestoff, Giiinrni etc. bildei. 

Die Basen,  und besonders d ie  Alkalien, 

kiinncn sich zii Saiaen mit vielen PflanzenlcOr-' 
prrn vereinigen; auf nndcre wirlien sie verün- 

tlernti e in,  lind sucheri in  ilinen eiiien clectri- 



schrn  Gegensatz zu  erzeiigen, so  dafs die Re- 
rtiente derselben z u  solchen Vcrhnltnissen , in 

welchen s ie  eIcctronegative Kiirper bilden kön- 
non, sich uiiilagern. S o  bildet sich die Klee-, 
Essig- und Hurnussaure bei Einwirkung der Al- 
kalien ~ i i f  gewisse Pffnnzenkörper. 

D i e  Pflanzenstoffe, deren allgemeines Ver. 

halten eben abgehandelt worden, finden sich in 
den Pflanzen selten isol i r t ,  sondern in chemi- 

sclier und mechanischer Verbindung und erst 
die Cheiiiie hat sic z u  sondern gelehrt. Jedes 
Pflnnzenindividnurn h a t  von der  grofsen Menge 
d e r  bisher entdeckten Arten näherer  Pflanzen- 

hestandtheile nur  eine gewisse, nicht sehr gro- 
fse Anrafihl aufzuweisen. Einige der leztern 
haben eine grofve Allgemeinheit, und kommen 
den meisten Pflanzen zu ,  als z. B. ~iol'zfaser, 
Chlorophyll, Zucker, Arnylon, Schleim; andere 

-, ~ i n d  den Individuen gewisser Familien oder 
- Gattungen, oder  auch n u r  den einzelnen Arten 

ausschlieWich eigenthiimlich, Su finden wir 
z. B. die ß laus lurc  in  den Rosaceen, das Rthori- 

sclie Oe! vorzugsweise in den Labiaten, das 

Cinchonin in  den Cinchonecn, das Strychnin in 
den Strpclineen, die Kraiiiersäure nur in der 

W u r z e l  der Krn772erin trirtnclrn U. s. f. - Aiich 

findet nlnn tlie i n  einer Pflanze vorkoiiiinen~lon 

S~il,staiizeil niclit in allen Theilen glei~hforrriig 



vertheilt, sondern die einzelnen Tlieile oder 
Organe sind vorziigsweise niit gewissen Stoffen 
versehen. So findet inRn in den Cotyledoncn 
der Samen Amylon, fettes Oe1 und Sclileirn; 
in der Fruchthülle ltherisches Oel; i n  der  Binde 
Harz, Säure und Alkaloide; i n  der  Wurzel 
Schleim, Zucker, Amylon. Doch lassen sich . 
hier keine bestimmten allgemeinen Regeln ab- 

* 

strahiren, denn manchmal kommen die  einzel- 
nen Stoffe ohne bestimmte Auswahl in  den ver- 

schiedenen Theilen der  Pflanzen vertheilt vor. 
Auch is t  das Vorlrommen gewisser P f l ~ n -  

zenstoffe von der Vegetationsperiode abhHngig, 
denn mehrere nahere Pflanzenbestandtheile wer- 
den zu verschiedenen Zeiten des Pflanzenie- 
bens inodificirt und umgewandelt; so  wird aus  

Amylon bei fortschreitender Vegetation Gumini 
und Zucker, aus Gerbestoff Gallussi~ure, aus 
Wein- und Aepfelsäure, Esrigsäure U. E. f. 

Die Zahl der gegenwärtig entdeckten nä- 

Iieren Pflanzenbestandtheile is t  sehr  bedeutend, 
und eine nysternatische Eintheilung derselben 
fiir die Wissenschaft von höchstem Nutzen. 
Diese steht aber keinesweges auf einer solchen 
Stufe der Ausbildung, dafs s ie  eine rein w i e  
senschaftliche Eintheilung ziiliefse. M a n  hat 
xlivörderst die verschiedenen l'flnnzcnstoff'e, ini  
Einklange mit der e lec tcoch~~i i i sch~n Theor ie  



1 1 ~ ~  anorganischen Iiiirper , i t i  drei ZIaiiptclno- 
scn: in  tlie e l e c t r o n e g a t i v o n ,  p o s i t i v e i i  
lind i n  die i n d i f f e r e n t e n  S t o f f e ,  getiieilt. 
,l!lein e s  i s t  nicht leicht, die einzelnen Arten der  
I'flanzenstoffe itnter diese Classen gehörig zu 

vertheilen, und dann die zu  eitxcr derselben ge- 
Iiiirigen unter sich in  eine systematische Ord- 
nung  zu bringen. Diese Unterahtheilungcrh der  
Classen kijiinen nun  ferner, eineni chemischen 
oder  l~liysiologischen Eintheilungsgrunde nach, 
a n  einander gereiht  werden, oder  es' könnte 
hierbei beiden Wissenscl~aften ein gleiches Recht 
gestattet werden. Ueberhaupt ist die physiolo- 
gische Bedeiitsamkeit der  Pflanzenstoffe i n  der  
Pliytochernie besonders ins  Auge ni fassen. 
- Interessant ,  a b e r  noch wenig ausgcbi l i l~t  
ist die Eintheilung d e r  Pflanzenstoff'e, nach 
H e n r y  und P1 e s s o n ,  Journ. de Pliarmacie, 
1820. p. 249. in folgende 5 Claasen: 

1) Les  nint6rinux 71ydrocnrborzis, K o h 1 c n- 
h y d r a t e .  Organische Substanzen, deren 
Wasserstoff g rade  hinreicht, iiri i  den Sau- 
erstoff i n  ihnen zu W a s s e r  umzubilden, 
Hierzu gehören d i e  rneisten indifferenten 
Stoffe und einige wenige SHuren, d ie  Es.. 
sigsäure, die  Gallussäure, 

2) Leo ntnt6rinux srtroxygLnb , K o h I e n- 
h y d r a t o  x y d e,  d e r e n  Sauerstoffsiiicnbe 



t' gröfser, als zur Umwandlung des Wasser- 
stoffs in Wasser erforderlich ist, Hierzu 

gehören die meisten Säuren. 

3) Mnt&riaux surhydrog~n.4~, W a s s e r s t o f f- 
K o h l  e n h y  d r a t e ,  deren Wasserstoffs- 

menge gröfser, als zur Umwandlung alles 
Sauerstoffes in Wasser  erforderlich ist. 

Hierher gehören Säuren, indifferente Stoffe 
und Bitterstoffe. 

4 )  Mnterinux nzotk .  Körper, die nebeh 
den drei Hauptbestandtheilen der Pflan- 

zenstoffe Stickstoff enthalteh. Hierher ge- 
auren. hören die Alkaloide und einige S" 

5 )  Mnt&rinux sulfur4s. PflanzenstofFe, wel- 

che Schwefel in ihrer Mischung enthal- 
ten. Diese ganze Classe besteht nus ei- 
ner einzigen Art, der Schwefelblaiisaure. 

n iese  Eintheilung erfordert aber ,  dafs alle 

hisher bekannten nähern Pflanzenstoffe der ele- 
mentaren Analyse iinterworfen und ihre ele- 
mentare procentige Zusarnrnensetzung genau he- 
ltannt sey, was keinesweges der Fall ist, Sie  
Iiifst sich übigens nicht ohne Nutzen als Un- 

trrahtheilung der friihern electrochemischen Ein* 

thrilung anwenden, wie D e C a n d o 1 e in seiner 
IFvsiologie vbge'tnle bei hhhan(1lung der Pflan- 
eens~offe getlian hat, . 

. .  - .  - 



Fliese Classe enthiilt Körper unter sich, wel- 
che diircli ein electronegntives, snures Verhal- 
ten sich vorzugsweise charakterisiren; sie bil- 
tlet die e i g e n t l i c h e n  P f l a n z e n s ä i i r e n  und 
Stoffe, welclie sicli, ihrer Iligenscliafteii wegen, 
jenen anreihen, nämlich : die F R  r h e s t o f f  e 
und H a r z e .  

A. #flan)rneäitren. 

Sie besitzen die den Sauren ziikoiiimenden 
Eigensr,liaften, rnit Hinzuziehung des allgemei- 
nen Verhaltens der PflanzenkorPer. - Sie kom- 
men in den verschiedenen Theilen und Orga- 
nen der Pflanzen theils frei, theils an Basen 
oder andere Korper gebunden vor. Sie wer- 

den von den Pliysiologen zu den vegetabilischen 
Seci-etionen gerechnet. Ihrc physiologische Be- 
deutsarnkeit ist noch wenig erforscht; siespielen 
jetlocli in dem Vcgetationsprocesse höchst wahr- 

sdheiolich eine untergeordnete Rnlle, obgleich 
sie auf die gebildeten Pflanzensäfte modificirend 
einzuwirken vermögen. 

Was  die fteindarstellung und Isolirung der 
IJll:rnzensHiii.eii iin Allgerneinen hnlangt, ao läfst 

2 



sie sicli, mit Aiisnali~ne rinigcr ~ ~ ~ e n i g c r  Modi- 
ficationen, bei den einzrjnen Siurenartcn n:icli 

drei Ha~~t r i i e t l iu~ len  bewerkstelligen. Diese 
nleiJioden sind ahhingig von folgenden, den 

Gruppen der NPuren zukoniiiiendeii 
Eigenscliafien : 

I) n i e  S ä u r e n  s i n d  I i i s i i c l i  in M ~ R s -  
s e r ,  n i c h t  f l i i c h t i g j  1 ) i ldcn  iiiit I i : t l k ,  
I l a r y t  u n d  R l e i o m y d  s c t i w e r l i i s l i c l i e  
S ttlze. fiiese werden aus den Pflanzensiifitrn 
entweder direct iiiit I<alk, Baryt oder Bleiessig 
gefallt, oder sie \vcr(len mit  Alkalien ~ u s g c z o -  

gen und mit Clilorbaryiirii, Chlorealium odrr  
Sleizucker gefallt. Der  Niedersclilag, gut  aus- 
gewaschen, wird nun entweder init verdiinnter 
-. 
Scliwefelsäure digerirt, und aus der spiiter ab- 
iusond&nden Flüssigkeit die Säure durch Ah- 
danipfen gewonnen, oder das Bleisalz wird in 
~ a s s e r  vertheilt und i~ i i t  Scliwefelltgdrogen zer- 
setzt. Auf diese Weise werden die meisten 
organischen Sauren dargestellt. 

2) I ) i e  S a u r e n  s i n d  s c h w e r l i i s l i c l i  
i n  W a ~ s e r ,  l e i c l i t l ö s l i c h  i n  a l k a l i -  
s c h e n  L ö s u n g e n .  Man kocht  in einer11 so]- 

chen Falle die saurehaltige Substanz mit  eines 

Lösung von Alkali in Wasse r  und fiillt die Siiiirc, 

welche gut ausgcrvaschen wird, durcli andere 



19 - 
Siiiiren. Dicra~hletliode bcfolgt man bei der I h r -  
stellung der ßrnzoe-, Gallrrt- und HumnssHnre. 

3) n i e  S a i i r c n  s i n d  f l ü c l i t i g .  Solche 

Siiiircn werden entweder direct aus P f l~nzen-  
theilen durch ~ubliinaiion oder Destillation ge- 
wonnen, oder inxn zieht sie zuvörderst mit AI- 
kalien aus,und unterwirftdas erhaltene, n a 4 m a l a  
bis ziir Trocknc ahgedariipfe Salz mit Schwe- 
fel- oder besser PhosphorsRure der Destillation. 
Diese Art  findet Anwcnrlnng liei der naratel- 
lung der E s s i g - ,  B e r n s t e i n - ,  B e n z o e -  
und V a l e r i a n s "  a u r e .  

EIinsichtlich der Eintheilung könnte man die 
SHiircn in die EI e n r y  s C h e Scala Iwingen, wor- 

hci dnnn alle 5 Ahthcilungen vorkommen: 
1) Die K o h l e n h y d r n t o x y d e ,  zu denen 

die meisten Säuren gehören. 
2 )  Die K o h l e n h y d - r a t e ,  welche dieEssig- 

und die EIumussäure unter sich begreifen. 

3)  Die W a s s e r s t o f f  - I < o h l e n h y d r a t e ,  
z u  welclien die Benzoesäure gehört. 

4) Die A z o t h a l  t i g e n , denen die Blausiiure 
angehört. 

5) Die S c h w e f e l h a l t i ' g e n ,  unter denen 
die Schwefelblausäure steht. 

Ich habe jcdoch die Säuren nach ihrer phpsia- 
Iogisclien Dignität aneinander gereiht. 



a) Allgrmrfn ortbreitntt Siiuron. 
- 

K l e e s ä u r e  0 = C, 0„ 

Sie kommt theils frei, theils an Kali, Kalk  
oder einige Pflanzenbasen gebunden, i n  den 
Pflanzen vor. Sie kann künstlich aus  melirr- 
Yen Pffanzenstoffen durch die Einwirkung der 

Salpetersäure, auch des Kali's, erzeugt tverden. 
Die Kleesäure erscheint in  deutlichen Kry-  

stallen, dem zwei- und eingliedrigem Systeiiie 
angehörend, von 1,5 sp. Gewichte. Diese ver- 
wiitcrn in wnrnier Luft iiriter Verlust von zwei 
Aromen I<rystallisations~~asser, lind es bleibt 
eine Verbindung von einern Atoni lileesäure 
mit einem Atom Wasser zurück. Die Siiiire 
schmeckt s tark  sauer, ist leichtlöslich in Alko- 
hol lind Wasser, verflüchtigt eich erhitzt, zum 
Theil  unzersetzt, wenig Kohle hinterlassend. 
Sie scheidet das Gold aus seinen Lösungen re- 
gulinisch aus, lind führt die Hyperovyde unter 
Entwicklung von Kohlensäure in 0 x Y d u l s ~ l z e  
über. Die verwitterte Säure zerfiillt, rnit Vitriol- 
i ~ l  übergossen, in gleiche Raurntheile Kohlen-. 
säure und Kohlenoxydgas. Sie  übertrifft, hin- 
sichtlich ihrer Verwandtschaft zu  den Basen, 
viele Mineralsäuren, bildet iriit  den Allialien 
jeichtlöslichc neutrale und schnrerer lösliclio 
saure Salze. Rlit den Erd- lind Erzmetalloxy- 



doii bildet sie in Wasser fast unliisliche, inXal- 
peters2urc IöslicheVrrbindungen,welche geglüht 
kolilcnsaure Salze ohne Beimischung von Kohle 
liefern. U n t e r  d e n  V e r b i n d u n g e n  d e r  
I i l e e s B u r e  i s t  d e r  k l e e s a u r e  K a l k  he-  
s o n d e r s  c h a r a k t e r i s t i s c h ; e r  w i r d  d u r c h  
v e r d i i n n  t e s c h ~ v e f e l s i i u r e  r f i c i ~ t z e r s e t z t  

d a h e r  d e n n  a u c h  d i e K l e e s ä u r e  d i e  Gyps-  
I ö s u n g  t r ü b t .  E r  i s t  u n l ö s l i e h  i n \ V a s -  

s e r  u n d  E s s i g s H i i r e ,  s c h w e r l ö s l i c h  i n  
I C l e e s ä u r e ,  l e i c h t l ö s l i c h  i n  S a l z -  u n d  

Sn1 p e t e r s ä u r e .  
- 

7V'e insRure  T.a. = C, H, 0,. 

Sie findet sich in den Pflanzensaften theils 
frei ,  theils an Kalk und Kali gebunden, oft 
gleichzeitig mit Citronen- und Aepfelsiiiire. 

l<rystallisirt i n  schiefen rliomboidalen Ta- 

feln und Prismen des zwei- und eingliedrigt-n 
Krystiillsysterns, von 1,15 ipp. Gewicht, von an- 

genehm saurem Geschiiiack und Luftbest4ndig- 
keit. An der Luft erhitzt, schrnilzt nie, wird 
dann gelb, und verbreitet den Geruch nach ver- 
hranntem Zucker, entziindet sich endlich und 
verbrennt mit hell leuchtender Flamme, unter 

I-Iinterlassung einer schwarzen voluminösen 
Kohle. In verschlossenen Räumen ~ t a r k  er- 
hi tz t ,  giebt sie ncben den I'roducten der trock- 



n(ln Des4illatibh eine fliic%hiige krpstallisirbare 
S k t e ,  die ö r e n e w e i n + l t r e .  Wird s i e i n  
&h.b Hetorte Iri-ngsaiii bis z~irii Schmelzen sn 

&hitzt, dafs sie,sich riiclit zersetzt, so verwan- 
ddt '  s ie  sich in eine durchsiclitige gelbe Masse, 
$eiche eine eigenthiiiiilicbe isbnierisclic Modi- - 
fierrtion der Weinsäure = T.c. zii seyn scheint. 

Diese Säiire bildet rnit den Basen gurnntiariige 
Salze, welche in IVasser gelöst nach 1Hngerer 
Zeit in gewahnliche Tartrate übergehen *). nic 
Weinsäure ist löslich. in Wasser und Alkohol; 
die nässrigc Lösung sowolil, als die alltoho- 
lige, wenn sie mitWasser verniischt ist, gclieii 
nach einlgef Zeit in'Eb~igfiWtlrti und Sthleirri ühei~. 

Me Affinitiit der WeinsJiure zu den Basen 
ist bedeatend, sie bildet init den Alkalien leicli t- 
Iösliche tieiitrald, und mit Kali iitid Amnionibk 
sehiie~liisliclib saure Salze; sie 1iat groke  3ei -  
engi,$ Doppelsa l~e  zii bilden, von denen ciie - 
ineisten lei~hdöslich sind. Die meisten neutrn- 
lefiwoi'asaltr'en SaIze der Erd-lind Erdriietallolyde 

unltislibli i n  Wasser, Pijslich in  htarken 
Silitrtb. Me wchsaurc  Thonerdc,  das wein- 
a ' h i t ~  Ch'rom- , Andrnsn-, Eisen- und Iiupfcr- 

o y d ' ,  wnielck8 1n~li"ck. sind,  tiiaclien d ie  :)us, 

n%b~h~&, f)ie weim,~Uren A5etalloxyde \+erdeh 
. - I__ 

9 ~ t h c ~ i i d ~ ,  .&1m m c h .  et Pny~. 48, i a i . 2 9 3 ,  : 



1)ei einem ZTeberscliiifs ,von Säure durch Alka- 
lien nicht gefillt. Von d'ieser Regel iriactien das  
Sil!~cr- und Zitikoxyd eine ~"snahme.  

C h a r a k t e r i s t i s c h  i s t  d a s  V e r h a l t e n  

t l c r  W e i n s I i u r e  znrn 'Kal i ,  riiit w e l c h e n i  
s i e  c i n  s a u r e s  S a l z  z u  b i l d e n  v e r m a g ,  
d a s  s c h w e r l ö s l i c h  i s t ,  i ihd  s i c h  i n  al- 
le i i  I i a l i s a l z e n  e r z e u g t ,  w e n n  m a n  ili- 
n e n  JV,e insäure  i n  U e b e r s c h u f s  I i inzu-  
f'iigt. D e r  we insa i i r e  I i a l k  i s t  l i i s l i c h  

i n  s t a r k e n  nP ine ra l s i i u r en ,  u n d  w i r d  
:ius d i e s e n  L ö s i i n g e n  d u r c h  Aiiiriionirik 

e r g t  n a c h  IWiigerer Z e i t  ge f ä l l t .  

- 
Tranhensä+nre.  Th. = C, R, 0,. 

Eine der Weinsaure in der Zusamriiensez-, 

nmg gme @eidhe isoin~rische 'Substanz, wcl- 
t-iie sich gleichzeitig mit jcncr in dcni Trau-  
Imsafte, vorziigs\veise in den Trauben der Yo- 
gewn vo&ndet, zeigt ein der JVeinsiiiire Hlinli- 

(.lies clieiriisclies Terhaltmi; uiiterscheidet sich 
iher von ihr durch folgende chara'kterisrische 
Eigenschaften : die TrairbensHiire krystallisirt 
ii Krystnllen, &em ein- und eingliedrigeii Sy- 
st~riie angrhiirig. S e  erfordert zu i'hrer Lö- 
s i~ ig  s,? TLigle Wassrr,  n43irend eh Theil 
Jfrtinsiiiir~ in der IiHlfte ihrrs C~n'iclires !V;ls- 
serliislicli ist.  Sie ist scli~\ ei.lösiioh In  Weih-  



geist. S i e  f ä l l t ,  g l e i c h  d e r  O x n l s i i u r r ,  

d i e  G y p s l ö a u n g ,  u n d  i h r e  V e r b i n d u n g  
m i t  K a l k ,  d e r  t r a u b e n s a u r e  K a l k  i s t  i n  

~ a u r e n , ' n i c I i t  a b e r  i n  Ar r i i i i o r i i aksa lzcn  
i6s l ich .  E s  w i r d  d a h e r  d e r  i n  S i i i i r e t i  
g e l ö s t e  t r a u b e n s a u r e  K a l k  d u r c h  Aiii- 
l i i on iak  e o g l e i c h  g e f ä l l t .  

- 
C i t r o n  e n s a u r e .  C = C, H, 0,. 

Sie findet sich arn reinsten iii dem Safte dcr 
Citronen und Ponieranzen; init Aepfelviiure 
verbunden, in dem Safte vieler Früchte. 

nie Säure hat einen angenehm saiiren Ce- 
schmack, ein sp. Gewicht von 1,617, kann in 
zwei Formen von verschiedenem Wassergehalt 
krystallisiren. Die eine,  welche die neutraleu 
Salze liefert und die aus einer gesjittigten LG- 
sung der Citronensäure in Wasser nach kui- 
%er Zeit anschiefst , kann , nach B e r z e  1 i U s, 

als C, EI, 0, + H, 0 betrachtet werden. 
Sie zerfiillt nicht an der Luft und verliert bei111 
Erhitzen kein Wasser. 

Die andere, welche in den Sesquicitrateq 
und den basischeii Salzen, nach B e  r z e l i  118 

vorkonimen roll, besteht aus 0, H, 0, + 2 ~ ;  G. ' 
Sie scheidet sich erst heim langsainen Vn- 
düiiipfen der verdiinnten Lösnng aus, verwittirt 



iinti verliert Iieiiii Ei-liiizen die Iliilfte ilircs 
Wassergetial ts. 

Heide werden bri sehr starker Hitnc 'zcr- 

srtzi, und gehen iiil verschlossenen Raiirire, 
nc!l>en andern Prodt~cten der trockenen Dcstil- 

laiion, 1 3 r e n z  c i t r o n e n s i i i i r e .  

P 

Die Citro~iensRare ist Iiislich in  Weingeist 
und Wasser ;  letztere Lösiing gebt in Sclilciiii 
i ~ n d  Essigsäure iibrr. Sie hildet niit den Ha- 
sen die citronensaiirc*n Salze, von den(-n die der 
Alkalien leichtlöslich i n  Wasser, ~chwerlöslich 

in  Alkohol sind. Die SHure hat Neigung, saure 
Salze zu  l~ilden. Die sckmerlöslichen Salze 
sind iinlöslich in Essigsäiirc; löslich i n  Sall)e- 
petersäure. Folgende Verbindungen der Citro- 
nensaure sind hesonders eigenthümlich: 

a) C i t r o n  e n s a u r e r  B a r y t .  I s t  einwei- 
fses in Wasser  unlösiiclies Pulver, das bei 100° 

sein Wasser verliert, und mit Citronensäure 
gekocht ein Salz krystallisiren ]Rist, in welcliern 
die Säure fünf Mal s o  viel Sauerstoff, a ls  dic 
Rasis enthält. Wird das neutrale Salz bis 190° 

erhitzt, s o  verliert es  3.0. Gewicht an  Wass r r ,  
welches sich aus den Bestandtlieilen des Sal- 
xes gebildet hat. Wird  es nun ~ i i i t  Wasser 

i ihergoss~n und ahermnls his 10O0 erliitzt, so 



h ~ t  es ucinen Verlust \ v i e d ~ r  niifgrnnrii~i~rn *I. 
1)) C i i r o n e n s n i i r c r  I i n l k  verhalt sich 

n ie  d;is Ilarytsalz, ist iihrigcns etwas 1;islicli 
in knliern Wasscr, aus w e l c h ~ r  Liisring cs beirii 

Erhitzen \tieder al)geschieden wird. 

C) C i t r o n e n s a i i r e s  B l e i o x y d ,  e i n ~ v e i -  
f ~ e s  Pnlver, .das beim Auswaschen riiit \\Tnssi.r 

in ein saures Salz, welches geliist \rird urid i n  

&,in lmsisches von i~trlsestiniiiiter Zusniriiriensr*z- 

ztlng, das rurückl)leibt, zerfallt. Es ist in AIII- 

. iiiuniak I0slich. 

D a s  b e s t e  t t e a g e n s  d e r  C i t r o n e n -  
fiiiure i s t  d a s  K : i l k \ v a s s e r ,  d a s  b e i  ge- 
w ö h n l i c h e r  T e n i y e r a t u r  v o n  d e r  Ci- 
t r u n e n s i i n r e  n i c h t  g e t r 6 h t  w i r d ,  be i r i i  

S i e d e n  a b e r  c i t r o n e n a a i i r e n  Kalk  fat- 

l en  l i f s  t. 

ist unter allen Pffanzensäurea die allgerriein 

cerhreitetstc. Fast in  allen Pflanzensiiften; i n  

deiii Safte der Früchte korntnt sie tlieils frei, 

tlirils nn Kalk ~ d c r  Kali, seltener an Pflanzen- 
1,ascii gebunden; oft in Gerucinscliaft iait \\'ein-, 
iinti Citrui~ensiiure vor, Erst  in ganz neitrr ' 



Z r i t  ist illre Isoliri~ng i~n(l~Reirtdarstriluiig von 
L i e I) i g iiiisgcliiiiiirt 11 ocden '). 

Sie ist eine isoiticriselie Mndificaiion dvi. 

Citrottensi'iure, erscheint in  Hliinieukoltl Ähiili- 
&en An'iRufungen Icrysta!lisirt, ist leichtlöslich 
i n  Wasser, i n  \velehcr Lösung sie nach einiger 
Zeit scliitiiiiielt und ~<ohl~ns;iore erzeugt. Weiiri 

iriaii sie ,' nicli Ibel  o u  z e  '"), in1 Oelbiide ci- 
iicr rrcr~iperatur von 1 50°-1760 C. unter\\ i i f i ,  
so zerfiillt s ie,  intlciii sie ~ i i s  ihren 13escanfI- 
theilen Wasser I)iltfei, olitie Erscheinuiig ande- 
rer  wahrnehtnharcr Prnducfe, in zwei eigen- 
tbüriiiiche isoriierisclie SHuren, von denen die 
eine, die M a l e a l s a u r e  = C 4 H , 0 ,  +H,O,  
als eine tropfhare, fil)iiter erstarrende Flüssig- 
keit in  tlie Vurlrige üI)ergelit ; wiihreiid tlic 
andere, die l ' u r ~ 1 1 1 ~ 1 0 ; 1 1 ~ i i u t e  =: C 4 1 1 z 0 ,  
+ H, 0 ,  r ~ l s  eine krpstallinisctie Siihstanz in  

der Retorte zarüclibleil~t. Die AepfelsHure I)iI- 
det ririt den nieisteh Basen in Wasser lösliche, 
in Alkoliol unlösliche Salze, welche, niit Scliwe- 
fdsiiure erhitzt, Essigsiiure und Kohlenouytigcis 
gehen (Li  E I> i g). 

A e p f c l s a i i r @ r  K a l k  l ind B a ~ y t  e i t i d  
l i i s l i c l i ;  ä p f e l $ n i i r e s  D l a i -  u n d  S i l h c t -  

*) L i  e b i  g . Aiiiticl. d. Pliaritiacie. 5, 142. 
Y*) .%iiiial. 1'. C'llel~lic t't dc IVh)s. 55, 73. .. 



ouyt l  s c l i w e r l i i s l i c h  iri l i i i l t c m ,  I i i s l i c h  

i n  siet len<leri i  W a s s e r .  D i c  i i l ~ f c l s ; i u -  
r e r i S a l z e  f a l l e n ,  i i f i r i l i c t~  d e r  a r s c i i i g e n  
N i i u r r ,  d a s  ~ ~ I i w e f e I s a u r e I i ~ ~ p f e r o a y d -  
i i r i~ i~iorr iak  n i i t  z e i s i g g r ü n e r  F a r b e .  

- 
E s s i g s i i i i ~ e .  A = C, 11, 0,. 

Ilie EssigsHilre koiniiit se!ir häiifig iii tlcri 

Pflanx~n vor, und scheint sicli i n  ihnen diirclr 
IJrii~~~an~lIuiig der andern SBiiren bilden zu kön- 

i rr t i .  Sie erzeiigt sich ferner bei der trocknen 
1)estillation vieler Pflanzenstoffe durch Oxyda- 
tion des Alkohols, durch Einwirkung der Al- 
kalien aiif einige organische Stoffe. 

Sie ist in ihrern mögliclist concentrirten Zu- 

stande bei gewöhnlicher Teinperatur tropfbar- 
flüssig, erstarrt bei f 40 C. zu Krystallen, ha t  
einen durchdringenden Geruch lind ätzend saii- 
ren Gesehmack, siedet bei 1000 R. und ver- 
flüchtigt sich unverindert. In  ihrem niit 3 Ato- 

inen Wasser rerbundenen Zristande Iint sie die 
gröfste Dichtigkeit, niirrilicli ein sp. Gewicht 
von 1,079. Sie brennt, stark erhitzt, niit blauer 
Plarnine; durch ein glühendes Rohr geleitet, 
zerfällt sie in Kohlensäure lind Kohlenwasscr- 

- 3 

stoffgas. 
Die Esaigsarire bildet niit den Basen die 

cssigsaauren Salze, dic a l l e  I i i s l i c h  i n  W a s -  



s c r  s i n d ;  m i t  S c h ~ v e f e l s ä u r e  i i h e r g a s -  

Sen  uiid e r w i i r m t ,  t len  Crerucli  n a c h  Es- 
s i g s i i i i i e  a u s h n u c h e n ;  d e r  t r o c k n e n D e -  

s t i l l a t i o n  u i i t e r w o r f e n ,  n e b e n  n n d e r n  

P r o d u c t e n  H r e n z e s s i g g e i s t  g e b e n ;  i n  

W a s s e r  g e l i i s t  n a c h  e i n i g e r  Z e i t  zii 

k o h l e n s n i i r e n  S a l z e n  s i c h  u m w a n d e l n .  

S i e  f ä r b e n  d i e  v e r d ü n n t e n  L ö s u n g e n  

d e r  E i s e n o x y d s a l z e  s t a r k  g e I h  oder 

ro t l i .  - 

Ist ein ebenfalls allg~inein verbreitetci. 1'fl:in-' 
xenbentandtlieil, welcher erst in neuerer Zcit 

von Br a c  o n  n o t in cltn Saften der siifsen lind 
s;turen Früchte, der Wiirzcln, irii Holze und in 
([er ltinde niifgefiiiiden worden.' 

Sie stellt in  ihrern reinsten Ziistande eine 

farblose Gallerte dar,  ivelche fast unlöslich in 

l<nlteirr, Iiislich~r in siedendem Wasser ist. Sie 
riithet T,akniuspal>icr und hildci niit den B:iscti 

die 'gal1ertsaui.cn Salze, welcho von andern Sau-  

ren leicht unter Abscheidiing der G~l ler tsäure  

zerlegt werden. Die gallertsauren Alkalien sintl 

lijslicli in MTasser, w8lircnd die galler~saiirc~i 



drndirici, Ztistan(Ie gailertartigc Verbindiingrn 
sirld, X. H, gallcrtsaiircr Baryt, Kalk, r<iipf~rowyd. 

1 ) ~ s  ~ I i a r a f i t e r i s t i ~ c h e  RZerkriiaI d r r  

~ n l l c r t s i i ~ r c  is . t  i l i r c  U n a u f l i i s l i c I i k e i t  
i n  knl terr i  W a s s e r ,  i h r e  g a l l e r t n r t i g e  
Cons i s t e t i z  i n  V e r h i n d u n g  m i t  TVnskec 

u n d  r n i t  e i n i g e  h O x p d e n .  

T a n n i d s H u r e ,  G e ~ b e s t o f f .  T a  = , 
C, EI, 0, "1 

1st ein ebenfalls allgemein verbreiteter n6- 
tierer Pflanzenbestandtheil, nclcher sich in den 

cirizelncn Organen vieler Pflanzen in  reich- 
Eicher Menge vorfindet. Er korniiit gewöhnlich 

meist init  Gallus- und Tanningensäure verbun- 

den vor. 
Sie ist, nach R ü c  h n e r ,  eine weifse oder 

etwas gelblich gefhrbtc durchscheinende, nicht 

krystallinisctie Siihscanz, von zusammenziehend 
siiiierlicherii Geschrrinck, röthet Lakrnuspapier, 

fiirbt u n d  zersetzt sich in feuchtern Zustande 
leicht an der L u f t ,  unter Bildung von Hurnus- 

siiure, ist lciclitlöslicli in Wasser und masser- 
haltigem Weingeist, schwerliislicli in  Alkohol 

lind ilctlicr. I l i e  l v a s s r i g e  L ö s i i n g  w i r d  

n i e  nrursten Entderkiingen über die Gerbsaure, von 

- ~ f i r h n e r .  Fi'iiikfurt, bci  Jfger. 1833, 



d i i r v I i  c o n c c i i t r i r t e R c h \ v , c f c I -  uriti S:11z- 
s5'1irc g a l l e r t a r t i g  ge f i i l l t .  S i e  h i l s l e t  
i n i t  t l c i ~ i  T h i e r l e i r n ,  1 : iwe i f s s to f f  u n d  
I ' f l n n x c n l e i i n  r h e i s t  u n l i i s l i c h e  f l o k -  
k i g e  I l ' i e d e r s c l i l i i g e ,  i t i i t  d e n  A l k a l o i -  
d e n  l ind  v i e l e n  B i t t e r s t o f f e  h e b e n -  
f a l l s  w e i f s e  f I o c k i g c  P r H c i p i t a t e ,  wel-  
c l i e  i n  W a s s e r  u n l i i s l i c h ;  l i i s l i c h  a b e r  
' in  ~ l l l c o h o l  sins. 

Gal luss i iure .  C-C, M, 0,. 
Iioinmt in Verbindung mit  obiger Säure 

Iiäiifig vor und scheint durch den  Vegetatinns- 
procefs aus jener gebildet zu werden, erzeugt 
sich durch längere Einwirkling der Luft arif 
die Abkochung der Ga11Bl)fel. 

Sie bildet farblosc Xadein, von anfangs 
.säuerlichem, dann süfscni, spiiterhin Iierl) bit- 
terem Geschmack, ist löslich i n  \V:isser, Alko- 
Iiol lind Aether, tlris der concontrircen alko- 
IioIigen Lösung wCchst die ~erauskrystallisi- 
rcnde SHure haumartig hervor. M7ird Gallus- 

saure bei 310"-2150 C. erhitzt, so zerfiillt sie in 
Kohlensäure und B r e n z g a l l u s s ä u r e  = C, 
H, 0„ welche sich in weifsen Kadeln sullimirt. 
Sie wird nicht von der Leimlösnng gcfsllt; 
sie rcducirt, unter Einflub des Lichts, die Cold. I 
und Silbersolution ; sic hat nur eine sclir ge- 



iicige V~rwnndtschaft  zu den llancn lind strlit 

iii  <Iicser. Ilinsicht in iiiehreren Fiillen der Jioli- 

lensäure nach. n i e  gallussauren Alkalien, I>e- 
sonders die basischen Salze, werden an der 
Luft, indeiii sie sich grün, roth und braun fär- 

hen, zersetzt. D i e  G a l l u s s ä u r e  u i i d  i h r e  
l ö s l i c l i e n  S a l z e  f ä l l e n  d i e  v e r s c h i e d e -  

n e n M e i a l 1 s a l z l ö s u n g e n  m i t  e i g e n t h ü r n -  
l i e h e n  F a r b e n :  das T i t a n o x y d  g e l b ,  
d a s  e s s i g s a u r e C h r o m o x y d a 1  b r a u n , d i e  

E i s e n o x y d s a l z e  s c h w a r z b l a u .  

T a n n i n g e n s ä u i e .  T n. 

Eine an Cerhestoff ebenfalls gebundene 
Siiure, welche sich in den Chinarinden , dein 
Catechu, dem Kino und andern Pflanzenkör- 
Imin vorfindet, wurde von- B ii C h n e r *) zuerst 
rein dargestellt. Sie erscheint als ein weifses 

voluriiinöses Pulver, der Magnesia älinlich, ist 

leichtliislich in siedendern, schwerlüslicli in kal- 

tein Wasser,  löslich in Alkohol und Aether. 
I3ie wHssrige Lösung sowohl, als die fetichre 

Sätlre zersetzen sich leicht an der L u f t ,  wer- 
'len erst safrangelb, dann braun und gehen narli 
lHngerer Zeit in IIumussiiure über, Sie fiillt 

*j 1:k iieueaten Ei~td~c.kui~geii  i i b ~ i  die Gerb%iiure, FM, 

Il U L 11 n e r. Frankfurt, bei Jaggr. 1833. 



die Leitnlösiing nicht, u n d  w i r d  d u  r C ti e i n  
i l l i n i m u t n  v o n  S a l p e t e r s ä u r e  h e i m  E r -  
H i t g e n  i n  G e r b s t o f f  u m g e w a n d e l t ;  s ie  

P f ä r b t  d i e L ö s u n g e n  d e r E i s e n o x y d z a l z c  
s c h ö n  griin.  D i e s e F R r b u n g  w i r d  durch 
e i n e  S p u r  S a l p e t e r s i i u r e  v ö l l i g  aufge- 
h o b e n  *). 

Humus siiure, Ulmin, Moderstoff. 

Findet sich in  einigen PfianzensRften schon 
gebildet, und erzeugt sich mehr oder welliger 
langsam aus den verschiedenen Pf lan~enkör~ern.  
Sie ist der endliche Rest der org~nischen Ge- 
bilde, welcher zuriickbleibt, wenn diese nach 
dem Tode dem anorganischen Chemismus an- 
heim gefallen und ihre Elemente ZII den ge- 
~vöhnlichen binären Verbindangen siisammen- 
getreten sind. Sie ist der noch organisch zn- 

zammengesetzte geringe Rückstand der gestor; 

*) P f  af  f halt die TanningeU&re für eine indiferente 

Slibstanz , welche de111 Von N e e s  Vo U E S S tl h C k 

eritdeckLenCate~hi~ gleich ser und sich nicht mit Al- 
kalien vereinigen LOnne. bninioniflk farbt sie braun, 

itnd die verbindung trocknet 5n einer braunen RIasse 
eil], welfrje lieilie Spur -4miiioniak ellthält. Nach 

P f a f f ist sie folgende \\'eise ZuSammengeSetst : 
= C 11, 08 .  S. cri,trnliJiatt 1838. F. 382. 

3 



ileaen Wesen, welcher einer S ~ R -  

Generation ziir Nahruiig dient. Sie findet 

sieh' in grofser Menge in  der Dammerde und 
k ~ n n  auch durch kräftige Reageiitien, z. B. 
durcli Kali, aus andern organischen Stoffen, 
aus IIolzfaser erzeugt werden. S i e  erscheint, 
je nachdem sie aus Dammerde gewonnen oder 
künstlich erzeugt worden, entweder pulverfiir- 
rriig braun, oder zusammenhängend, glänzend, 
V O ~ I  rn~iiichligern Bruche. Sie ist  geschmack- 
los, riithet irn reinen Zustande nicht das Lack- 
muspapier, i s t  u n l i i s l i c h  i n  W a s s e r  u n d  
A l k o h o l .  V o n A l k a l i e n  w i r d , s i e a l s  e i n e  
b r a u n e F l ü s s i g k e i t  g e l ö s t , a u s  w e l c h e r  
a n d e r e  S ä u r e n  s i e  i n  b r a u n e n  F l o c k e n  
a l s  e i n e  s t a r k  w a s s e r b i n d e n d e  S u h -  
s t a n z ,  d i e  e t w a s  SBi i re  a u f g e n o m m e n  
h a t  u n d  a u f  L a c k m i i s p a p i e r  r ö t h e n d  
w i r k t ,  fä l l t .  n i e  h u m u s s a u r e n  E r d e n  
u n d  M e t a l l o x y d e  s i n d  u n l i i s l i c h .  

- 
B e n z s e s i i y r e .  H =z C„ H„ 0, oder 

C,* H„ 0 3  -I- H, 0. 

Findet sich ziemlich allgemein verbreitet 
i p  $en wohlriechenden Harzen und Balsamen, 
bjldet sich durch Oxydation des Bittermandel- 
öls. L i e b i g  hält sie für das Oxyd eines hy- 
pothetischen Pflanzenstoffes des Benzoyls = C„ 



IT„ O„ R1 i t s  ch e r l i c  h f ir  eine Verhiiic1tlng 
aus Benzin und Iiohlensäure. 

Sie erscheint in weifsen perlenmnttergliin- 
zenden Il'adeln und Blättchen, schmeckt schwacli 
sauer, schmilzt in der IIitze und verflüchtigt 
sich in we i len ,  Husten erregenden D#rnpfen, 
indem ein geringer Theik zersetzt wird. Sie 
ist schwerlöslich in kalte111 Wasscr, arn Ieich- 
festen i n  A l l r o h o l  l ö e l i c h .  A,qs d i e s e r  
Ie tz tern  L ö s u n g  w i r d  sie d u r c h  Was- 
e e r  g e f ä l l t .  V o n  S a l p e t e r s ä u r e ,  ver- 
d u n n t c r  S c h w e f e l s ä u p e  u n d  o o n c e n -  
o r i r t e r  Sa lz - s i iu re  w i r d  s i e  n i c h t  ver- 
i inder t ,  

Sie bildet mit den Rasen die ben~oesaupen 
Salze, welche beim Erhitzen theils die Produete 
der trockenen Destillation, theils Benzoesäure 
liefern. Die meisten sind leichtliislich in Uras- 
ser; die ~chwerIOslicheu: b a n z o e s a u r e s  Ei- 
s e n o x y d ,  B l e i o x y d ,  Q u e c k s i l b e r ,  s i n d  
a u f l ö s l i c h  i n  e s s i g s a u r e m  K a l i  u n d  
N n t  ron.  D a s  b e n z o e s a i i r e  E i s e n o s y d  
e r s c h e i n t  v o n  f l e i s c h r o t h e i  F a r b e .  - 
Merkwürdig ist das Verhalten des basisch-ben- 
zossauren Iialkes bei der trockfien Destillation, 
in<lcin die Benzoesiiiire in  eine ölartige Flüssig- 
keit, e: n l;i n = On und in  I~ohlensriure 



zerfällt; Ietztere 1)Ieibt nn den 'Kalk gebunden'; 
erstere geht iiher. . 

B e r n s t e i n s ä u r e .  $= C, EI, 0,. 

Findet sich iin Terpentin und irn Bernstein, 
I;rystallisirt in reclitwinkligen vierseitigen Pris- 

inen mit vier auf den Seitenkanten aufgesetzten - 
ZiisPitz.iingsfiächen, ist farhlns, r ~ a g i r t  saiter, 

schmilzt in der Hitze und verfliichtigt sich in 
weifsen DWnipfen, ohne'zersetzt zuwerden. Sie  
ist lciclitlöslich in Wasser lind Alkohol, u n d 
w i r d  v o n  - C h l o r  u n d  S n l p e t e r s ä i i r e  
n i C h t v e r a  n d e r  t, wiihrend die meisten Säu- 
ren von diesen Körpern zersetzt werden. Sie 
bildet init der1 Basen die bernsteirisauren Salze, 
von denen das des Kalks, der Strontia, des 
Baryts, des Zirkons, des Urans, des Kobalts, 
Quecksilbers und des Eisens, welches Ietztere 
eine cleni b e n z o e s a u r e r i  E i s e n o x y d e  
ä h n l i c h e  f l e i s c l i r o t h e  F a r b e  h a t ,  i n  
W a s s e r  s c h w e r l ö s l i c l i ;  l ö s l i c h  a b e r  i n  
$ a l ' z s i i u r e  u n d  e s s i g s a u r e m  K a l i  s i n d .  

Die von K l a l > r o t h  entdeckte M a u l *  
b' e e r s ä  11 r e in dein 1CIot - r~~  n2Ln ist, nach T ii n- 
n e r m an n s Erfahrung, Bernsteinsäure. 

k 



ßla r i s i i i i r e  = C y  SI. 
n i e  Lllaiisäure oder das Radikal derselbeii, 

(111s C g a ~ ,  findet sich, iiiit litherischeni Oel 
\ crhunden , in den verschiedenen Tliei]en der 
I'flaiizen ans der Farnilie der Rosacecn, beson- 
ders in Pflanzen, welche dern Trihus der Po- 

ntaceen und Drup~ceen angehören ; vorzugs- 
weise in der Samenhaut vorhanden. 

Die reine Saure ist sehr fliichtig, hei 
+ 2 a o  siedend, Ijei - 1 5 O  sich zu einer tropf- 
baren Flüssigkeit condensirend ; hat einen durcli- 
dringenden Geruch, wirkt höchst giftig, ist i: 
jeden1 VerliRltnifs mit Wasser und Alkohol 
mischbar. Sie vereinigt sich mit den Basen 
unter Wasserhildung zu den Cyaninetallen, rvcl- 
che ein grofses Bestreben haben, Doppelsalze 
zii I~ilden. Die einfachen Cyanrnetalle zersetzen 
sich, in  Wasser gelöst, sehr leicht in kohlensaure 
Salze und Ammoniak. U n t e r  d e n  C y a n -  
~ n e t a l l e n  i s t  d i e  V e r b i n d u n g  m i t  d e m  
E i s e n ,  d a s  B e r l i n e r h l a u ,  d u r c f i  s e i n e  
s c h i i n e  b l a u e  F a r b e  c h a r a k t e r i s t i s c l ~ .  
B l a i i s a u r e  u n d  i h r e  V e r b i n d u n g e n  er- 
z e u g e n  i n  L i i s u n g e n ,  w e l c h e  E i s e n -  
o x y d  e n t h a l t e n ,  b l a u e  N i e d e r s c h l ä g e .  

S c h r v e f e l h l a u s i i u c e  = C Y  S $. H- 
1)iese Siiure findet sich entweder als SO]- 

clie, oder als Schwefeicgan ~ i i i t  antlern o g a -  



nischen Stoffen, vorzugsweise riiit iitiierisciierii 
Oele in den zur Fairiilie der Cruci- 

fpren gehörigen Pilanzeri, besonders in dciir 
Sanien derselben. 

Im isolirten Zustande erscheint sie als 
f~rblose Flüssigkeit, von starkein, der Essig- 
siure ihnlichem Geruch und saurein Gc- 
schmack. Sie  zersetzt sich leicht unter iibsez- 
kung von Schwefelcyan zur Schwefeloyan-Atii- 
rnonium. Sie bildet niit denBasen die Schwe- 
felcyan-Metalle, welche gröfstentheils in Was- 
ser, Alkohd und Aether löslich sind. 

C h i a r a k t e r i s t i i l c h  i s t  i h r  V e r h a l t e n  
zum E i s e n o x y d e  utid d e s s e n  S a l z e n ,  
1veIche s i e  b l u t r o t h  fä rb t .  A u c h  d i e  
g e r i n g s t e  S p u r  von  E i s e n  Wi rd  durcl i  
o ie  e n t d e c k t ,  s o  d a f s  s i e  H o l e  u n d  
P ~ p i e r  r s t h  f ä r b t :  s i e  b i l d e t  i n i t  
dem K u p f e r  e i n  s c h  w n r e e s  S c h w e f e l -  
Cyan, d a s  m i t  v ie le i i i  W a s s e r  h e h a n -  
de l t ,  w e i f s  w i r d ;  m i t  dein W i s m u t i i  
e i b e  s c h ö n  p o m e r a n z e n f a r b s n e  V e r -  
b i n d u n g  *), 

3 Die Verschiedenen Verbindungen des s e h ~ ~ e f e l r y a n ~  sind 

$11 einer bisher noch tiicht öffeiltlieh bekannt geinachtan 

von Pljr uter9uchl udordell. 



Ilas S u l p h o s i  n a p i n i n  von I I e n r y  
C a r o t ,  welches von ihnin anfangsfür eine Säure 
angesehen, gpäterhin aber 'als indifferente Sub- 
Ntaiiz aufgestellt wordesi , zeigt ein Verhiilten, 
das vermuthen l i t t ,  dieso Suhstanz bestehe 
aus  einem eigenthürnlichen ätherischen Oe10 
des Senfs und aus Schwefeiblausäure oder Schwc- 
felcyan. Sie ist nänilieh weifs, krystalliniscIi, 
IeichtliisIich i n  Alkohol, Wasser und Aether, 
giebt beim Erhitzen Amn~oniak und Schwefel- 
hydrogen. Sie zerfällt, mit Alkalien behan- 
delt, in Schwefelinetalle und Oel,  färbt sich 
hierbei anfangs gelb, dann grün. Die Verhin- 
dung dieser Substanz tnit Alkalien fdlt die 

Metalllösungen ganz hach Art des Schwefelcyün- 
kaliums. I 

S c h w a m m s ä u r e  findet sich i n  Boletuo 
pseucioignnrius an Kalk geburiden , erscheint 
in  eigenthün~licher ~ r ~ & a l l f o r m ,  ist übrigens3 
dem Verhalten nach, der Aepfelsäur% sehr 
ähnlich. 

P i  1 z s ä u r e zeigt ebenfalls ein der ~ e p f c i -  
käme bhnliches Verhalten ; unterscheidet sich 
aber durch ihre flüssige Form. Die Flech- 
t e n s ä u r e P f a f f s , ans der Cetrnrin islandzka, 
i%t der Pilzsiure' sehr ähnlich. 



( L i e b  ig.) 

Diese Snure kommt in den verschiedenen 
Chinarinden an Kalk und Chitiaalkaloide ge- 
bunden vor; sie ist krystaliinisch, weifs, in 
AlkohoI und Wasser löslich; die wässrige Lö- 
sung färbt sich, an der Luft abgedampft, gelh- 
lich. Sie giebt beim Erhitzen die Producte der 
trocknenDestillation nebst B r e n z c h i n  a s ä u r e .  
D i e  V e r b i n d u n g e n  d e r  C h i n a s ä u r e  m i t  
B a s e n  s i n d  f a s t  a l l e  l ö s l i c h  i n W a s s e r .  
C h i n a s a u r e s  K a l i  u n d  A m i n o n i n k  k r y -  
s t a l l i r e n  n i c h t ;  w o h l  a b e r  d e r  ch i i ia -  
s a u r e  K a l k ,  B a r y t ,  d a s  K u p f e r -  u n d  
S i l b e r o x y d s a l z .  . 

Kramerinsäure ,vonPechier?*)  in der11 
Extract der Wurzel der Krnmeria trircndrn ent- 
deckt. Sie  ist krystallinisch, bildet mit den1 
Kali, Natron, Baryt und der Strontia leichtliis- 
liche Salze, u n t e r  d e n e n  d a s  l l a r y t s a l z  
v o n  d e r  S c h w e f e l s i i u r e .  n i c h t  z e r s e t z t  
wi rd .  

*) U a i i l t ,  Aiiual. de Cliiiii. el de Phis .  51, 56-52. 
**I P e C h i e  r .  Jourii. cie l>liaiiii. 6, 34.  10. 518. 



n i c k o n s i i u r r  I:, 11, 0 ,  *): . 

1)iege Siiiire findet sich irii Opiriiii lind iri i  
Safte der iinrrifen iIl«liiilriil)fe an O l , i u i i ~ ; i I ~ ~ -  

ioitle gebunden. 
Sie erscheint in reine111 Zustnnde in scIinee- 

weifsen gliriiinerartigen Sciiri~pcn, ist lciclitl~s- 

lich in Alkohol lind Wasser. tVir(l die wiis- 

srige Lösung anhaltend, unter Ersetzrtng (Ics 
verdanipfenclen Wassers, gekocht, so entwickelt 

sich I<olilensiiure und es schiefst nach den1 Er- 
kalten eine Säure a n ,  welclie M e tn n i e  k o n  - 
s ä u r e  = C„ H, 0 „ ist. IHierhei zei.fallen 

2 Atome M e k o n  s ä u r e  = 2 (C, H, 0,) i n  
2 Atonie Kohlensäure und 1 Atuiii Metaniekon- 

säure *I) 

Wird die Mekonsiiiire erhitzt, so gieht sie 
heben den Producten der trockuen Destillntion 

eine flüchtige krystallisirhare Säure, die P y r o- 

r i i e k o n s ä u r e  = C„ H, 0, -+ H,'o. Wir4 

die MekonsHure rnit Salpetersiiuro behandelt, so 
verwaiidelt sie sich in KleesRiire. Zu den ßnsen 

h a t  sie eine bedcutendc ~ e r w ~ n d t s c h ~ f t ,  lind 
5lireVerbindungen iiiit den ,ilkalien sind1eicliiliib.- 

Iich, riiit den Erd- uiid ~rzti ictal loxyden gröfstcn- 



theils sch~1~erl6slicl1. I V m n  inan, nach L i  c- 

I> i fis ~ r f a l i r u n ~ , '  ~cilprtersaurcs Silberoxyd niit 
Rlekonsauerliisung fi l l t  und den Siederschlag, 
cier hierhei entsteht, niit Salpetersäure erwärini, 
so  entwickelt sich Kohlensaure und es fällt 
C y n n s i l b e r  heraus. 

C h a r a k t e r i s t i s c h  i s t  d a s V e r h a l t e n  
d i e s e r  S r i u r e  z u  d e n E i s e n o x y d s a l x e i i ,  
w e l c h e  s i e ,  g l e i c h ]  d e r  S c h w e f e l b l  a u -  

sHure,  b l l ~ t r o t h  f i i rh t .  - 
M i l c h s R i i r e  = L = C, H„O, *) findet 

sich gebildet in der Nux vomicn: is t  die von 
I ' e l l e t i e r  und C a v e n t o u  entdeckte Igasur- 
siiure. Sie erzeugt sich in dem sniiergeworde- 
nen Safte der Runkelrüben und ist die von 
il r a C u ia n s t zuerst beschriebene NancysHure, 
weiche mit  der, in allen thierisehen Flüs- 
sigkeiten vorkoniinenden von S C h e e 1 e eritdeck- 
ien Milchsiiare identisch ist. Sie ist  ein was- 
serklarer Sprup von 1,215 s11. G., geruchlos,stark 
sauer schmeckend, 19slich in Alkohol und Ae- 
tber. In  der Hitze ist sie sehr leicht zersetz- 
h i i r ,  h i l d e t  i n  c o n c e n t r i r t e n  L ö s u n g e n  
d e s  e s s i g s a u r e n  Z i n k o x y d e s  u n d  d e r  
r . T a l k ' e r d e  k O r n i g e ,  k r p s t a l l i n i s o h e  
N i e d e r ~ c b l & ~ e .  S i e  l ö s t  b a s i s c h  pl los-  



, 1 ) h o r s n u r e  K a l k e r d e  l e i c h t  a u f ,  ~ o o ~ ~ ~ -  
1ii.i Eivveifs. S i e  I ~ i l d e t  riiit d e n  Bast .n  

1 d i e  i o i l c h s a u r e u  S a l z e ,  v o n  d e n e n  n l l o  
iii W a s s e r  u n d  W e i n g e i s t  l ö s l i c h  s i r i d .  

R t e n i s p e r r n s i i u r o ,  Von R o u l l n y  *) 
den Coccelskörnern entdeckt, ist niclit krystal- 
linisch clargestellt worden, Sie ist löslich iii 

Ilrasser und Alkohol, I~ildet niit Baryt, li:ilk uiiti 
Blri sch\\~eclösliche Salze, g i e b t in i t S C  li 1v e- 
f e l s a u r e n i  E i s e n o x y d u i e  e i n e n  diiiilicl- 
g r ü n e n ;  m i t  s a l p e t e r s a u r e i i i  Silber ci-  
i ien  d u n k e i g e l h e n  N i e d e r s c h l a g .  

C o c c o g n i n s i i i i r e  M x ) ,  in der Unpl~tze 
G n i d i ~ i n ~  von G O  ehe1 entdeckt, scliicfst inviei- 
oeitigen langen Säiilen ;in, fällt die Kalk-, IIH- 
ryt- und Rleisalze nicht. 

i C h i n a n o v a s i i u r e ,  von P e l i e t i c r  u n d  
' 

C R V  e n  t o 11 ***). Ercheint als weifse, in Was- 
ser sch\verlösliche Flocken, I~ildct iiiit A1Liilien 
leichtlösliche; 'iiiit Saryt  und J h l k  in \I aoöcr 
zie~iilich leicht-, in Alkohol liisliche Salze. 

V a l e r i a n s i i y r e  = C„ H„ o3 i E t t -  

I i n g ) , v a n G r o t e t )  entdccki~indvonTi.atii 111s- 

d o r f f  genauer untersucht, ist dünilflubsig, GI- - 
B o u l l a y  , Journ. de Pbanll. 5 ,  5 .  

**) G o e b e l ,  B u c h n e r u  Repeit. 8. 403. 
Ua) J u ~ i ~ n .  de Plrarin. T, 118. 

i) p a r x e l i i f s ,  japic3bericht. l i .  211. 



:rriig fliichtig, voii durclitl~.ingenrl sclinrfcin Ge- 
riich iind Gesehtiiack, in 16 Theil Wasser, 
leicht in .Alkohol lind Aether löslich; bildet niit 
den Alkalien leiclitlösliche, süfsscliniecken~to 

Salze. 
F u m a r s i i u r e  = C, H, 0,  ( ~ i ' e b i ~ ) ,  von 

W i n k l e  r ') i n  der Eiminrin qffiinalis enl- 
deckt, ist krystallinisch,) siibliniirt sich ohne 
Zersetziing in Diiiiipfen, welche die Augen stark 
nngreifen , verbrennt mit blauer Flainrne, ist 
schwer in Wasser,  leicht in Alkohol und Ae- 
tlier löslich, wird von concentrirter. Salpeter- 
und Schwefelsäure nicht zersetzt. 

K ~ f f e e s G u r e ,  von P f a f f  ") zuerst ~ ~ i f -  
gefiindcn. Sie erscheint in hraunlich gefGrbten 
filittclien, verflüchtigt sich, erhitzt, init eineiii 
eigenthündichen Kaffeegeruch, verhilt sich üI~ri- 
gens wie ttepfelsäure~; init d e ~ n  Unterschiede, 
dnfs sie auf das schwefelaaure Kupfw~rninoniak 
niclit wie jene einwirkt. 

C r o t o n s i i u r e ,  von B r a n d e s  entdeckt, 
iiiit d ~ r r o n  i ' e l l c t i e r  lind C a v e n t o u  aufge- 
fi1ndrnc.n Jntropliasnore identisch, findet sicli i n  

dem Saiiien des CI-olon Tygliunz. Ist flüssig, 
dainpfcnd, die Augen und Nase stark angrei- 



fend, wirkt sehr giftig, ];ist nicli leicht id AI, 
kohoi und Wlisser , hildet niit Blei-, Kupfer-, 
Silber- lind Quccksilberoxyd ~chwerlösliche 
Salze. 

U o n i i i n i ~ ä i i r e ,  von P e c l i i e r  iinConiunl 
mncrc;Zntcs~~~ nachgewiesen, ist krystallinisrcii ; 
gleicht in ilirerii Verlialten der rlepfelsäure. 

D a t n r a s ä u r  e, von dein frithern Cheriii- 
ker in den Sainenkapseln der Daturn strnl-rto- 
lzium entdeckt, ist ebenfalls der Aepfelsäure 
sehr Hhnlich. 

- Eqoise t s i iure ,vonB'raconn n t  i r l 1 3 ~ ~ d i -  

seturn Jluvintile aufgefunden, ist nicht von der 
hepfelsäure zu untersrheiden. 

~ a c t u c s ä u r e ,  v o n P f a f f  inderLncduca 
virosn entdeckt. Sie fillt die ~ i s & o x ~ d s a l z e  
grün, die ~ u ~ f c r s a l l e  brauil. 
- ~ t o c k l a c k s ~ u r e ,  vonJoI in ' imKörner-  

lack nachgewiesen; Sie ist blafsgelh, krlstal- 
linisch, in wa9ser., .Alkohol und tiefher Iös- 
llch; bildet niit Kalk und Baryt Josliche Salze; 
f'iillt die Eisen-, Blei- lind Que~ksilbe~lösun- 
gen weifs. 

nie meisten dieser zrilctzt aiifgez5hlten 
zeigen lVenig eigenthiimliche Charak- 

tere, so da r .  ihre Identitat keineswegs hegrün- 
det ist. Es @elit noch eine nicht unbedeuten(Ie 
Anzahl derselben, wie z. U. die dcerin-,  die 



.Icoiii&, Solam-, Polpgal-, Rhabarber-, Sah+ 
&I;-, Tanacet - und Werinurlisäiirc uiid itoc]~ 

einige andere, die alle mehr oder weniger der 
AepfelsRure ahnlicb sind. 

.Die Chemiker stel1e.n unter diesen R'anicn 
sehr verschiedenartige Pflanaenbestandtheile zu- 
mrnmen. Einige derselben zeigen sich den SRii- 
ren,  andere den Harzen, noch andere de" in- 
differenten Körpern analog. Im Allgemeinen 
kommen sie jedoch darin ühereih, dah sie ge- 
färbt sind, während die übrigen Pflanzenbe- 
standtheile im reinsten Zustande ungefiirtrt er- 

scheinen sollen. Noch sind mehrere Fragen, 
welche man hinilichtlich der Farbestoffe der Che- 
mie machen kann, nicht erledigt; noch wisserr 
wir nicht, ob die in den cheinischen Lehrbü- 
chern bisher angeführten Farbestoffe rcine nä- 
Iiere Pflanzenbestandtheile, oder ob sie schwer 

zu trcnnende innige Verbindungen, auf eine ge- 
ringe Anzahl zu red~icirender Farbestofe, init 

den verschiedenen andern niiheren ~flanzenbe- 
stanatheilen, alssiiuren, Harzen, Oelen, Wachs 
etc. sind. Im Allgemeinen zeigen die Farbe- 

stoffe folgendes Verhalten: Sie sind in Alko- 
hol l i is l ich;  i t i  iVnssrr sind die meisten weni- 

grr, einige in Aeilier iiiid wenige in fetten Oe- 



1 ~ n  löslich. Die  nleisten verhalten sich wie 

schwache Siiuren. Alle vereinigen sich iiiit 
wissen Basen zu gefsrhten Verbindungen. Dieso 
Hasen sind vorzugsweise Tlionerdehyclrat, Zinn- 

oxydul und Bleioxyd. Sie werden aus ihren 
Auflösungen diirch Kohle, besonders wenn diese 
etwas angesiiuert ist, aufgenommen und durch 
Alkalien wieder ausgezogen. Dieses Verhalten 
könnte in Zukunft für die Reinda~stelliing und 
Isolirung der Farbestoffe von Wichtigkeit wer- 
den. Die Darstellung i e r  einzelnen Farbestoge 
läfst sich nicht auf allgemeine Regeln zurück- . 

führen, sondern ist hei den verschiedenen Pflan- 
zenkiirpern, aus denen sie gewonnen werden, 
verschieden. Jedoch kiinnte die Methode El s- 
n e r  s, die Farbestoffe der verscliieden gefhrb- 
ten Blumenkronen zu gewinnen, mit einigen 
Abänderungen vielleicht von allgeaieiner An- 
wendbarkeit auch bei den Farhestonen snde- 
rer  Pfianzentheile werden. Diese Methode be- 

steht in Folgendem: Die  zuvor durch Aether 
voiii Pflanzenwachse befreiten Blumenkronen 
werden mit Alkohol von 0,835 sp. Gewicht aus- 
gezogen, der Auszug abgedampft, in Wasser  
grelGst und nlit Bleiessig gefällt; wobei der Far- 
bestoff sich mit dem jjleioxyde verbindet. Die- 
ses wird in Weingeist susyendirt, lind iilittel~t 
Schwefelhydrogen zersetzt. n i e  von der!] ge- 
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I,ildeten Scbwefelllei gesonderte Flüssigkeit 
giebt nach dem Abdampfen den Farhestofl' rein. 

r)ie Farhestoffe zerfallen, ihrein Verhalten iiach, 
in ~Hauptabthei lungen:  niitilich in solche, wel- 
che lnslich in Wasser  und Alkohol sind und 

daher e x  t r a c t n r t i  g e  genannt werden, und 
in h a r z a  r t i g e ,  welche unlöslich iii Wasser, . 
hingegen liislich in Alkohol und eum Theil  in 
Aether und fetten Oelen sind. 

I . i i  
a] @~tructurtigt &trbtstoffr. 

Sie  sind löslich in  Wasser,  doch im All- 
gcnieinen löslicher in Alkohol, unlöslich in Ae- 
tlier und fetten Oelen, \verden leicht von Ljcht 

i 
lind Chlor gebleicht und vor1 Salpetersäiire 
xerstiirt. Ih re  Auflosung bildet, mit der Luft  
in Berührung, nach langerer Zeit, Huinussiiure. 

U) Rothe Farbestoffe. 1 
D e r  F a r h e s t o f f  d e r  H l u m e n k r o n e n ,  1 

d e r  r o t h e n  F r i i c h t b e h H l t e r  u n d  r o t h g e -  j 
w o r d e n e n B I R t t e r  erzeugt s ich ,nachSchüb-  
l e r ,  aus dern Chlorolihyll und is t  in allen Blu- 
~ i i e n '  identisch *I. E r  erschc.int im isolirten 
Zustande dunkelrotli, wird an  der Luft feucht, 
is t  löslich in  Wasser  und wasserlialtigerii AI- 
kohol. Die \vässrige Liisung ist roth, wird 

*) g l 5 n e r ,  S e h w e i g g .  Jniirn. 65,  165. I .  < 

m 



diirch SiilzsHure schiiri hochru~li, diircli Blha]ien 
griin p f I r b t + ) .  ' 

C a  r t h a in i n erscheint irn isolirten Zustande 
als ein schön rothes Piilrer von Rlessingglanz, 
ist unlöslich in Wasser, Siiuren, Aether und 
fetten Oelen; löst sich nur in geringer Menge 

i n  Alkohol; ist  leichtlöslich in alkalischen Lau- 
gen; giebt, nach D ö h e r e i n e r ,  i i i i t  d e m  

R i a t r o n  e i n  f a r h l o s e s  S a l z ,  a u s  d e m  
s i c h  d u r c h  Z u s a t z  v o n  C i t r o n e n -  o d e r  
\ I r e i n s R u r e  d e r  F a r h e s t o f f  i n  s c h i i  n 
r o i h e n  F l o c k e n  h e r : i i i s s c h e i d e t .  
,' F a r h e s t o f f  d e s  K r a p p s ,  A l i z a r i n  

=C„H„O„. Das, nach R o b i q u e t ,  durcli 
Suhlimatirn dargestellte erscheint in schiinen ro- 
then Nadeln,'die sch\verlnslich in kaltem, Idslich 
in siedendein WRSBW sind, i n  Alkohol init rother, 
in Aether mit g ~ l h ~ r  Fnrbe geliist werden. Es  ist 

fliichtig und verbreitet einen gelben Dampf, 
dcr nach dampfendern Fett riecht. Es  wird aus 

seinen Lösiingen in  Alkohol und Wasser durch 
Sel~w~felsä i i re  i n  b ra i in~n  Flocken gefällt* Von 
SiiIlren wird es  gelb, von Alkalien violett gefärbt- 

*) I I R ~ Q I I  ~ r t .  Wer die Farbrn der Blumen. ' B n e h n .  

Repert. XIY. p. 171-177. 

**I ii o b i q 11 e t und C 0 1  1 i 11 ,  i111 J"11'n. dcPhann. 12, 407. 
ii 
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B r a . 9 i l i n ,  F e r n a n i b u k r o  111 *) ~ r s c l i c i n t  

i n  kleinen orangenfarhenen ?JadeIn, welche liis- 
jicli in  IVassser  untl Alkohol sind. E s  \\,irtl 

von schwefeliger Siiurc und Schwefelhydrogen 
gebleicht; durch Alkalien violett ,  durch wenig  
S ä u r e  gelb, durch vielSäure schön rot11 gefirht. 

Ha e m  a t i n , e ine  krystallinischc Substanz, 
- 

welche gelbrorh, metallisch glänzend erscheint 
und sich übrigens ivie das Brasilin vcrhält; 
von  n~elcliern PS sicll drirch se ine  Unlöslichkcit 

in  W a s s e r  lind dadorcfi i interscheidet,  c lat  es 
Ton schwi.cfeligcr Sat i re  nicht  en~f i i rb t  ~virrl. 

Das E r y t h r i n ,  Orc in"*)=  C,, H,= 0' 
~ r s c h e i n t  irr1 riainen Zus tande  farblos,  a ls  Ikul- 
ver oder  in Krystallen, W, -. 
wird durch Amnionink, so \I i e  auch durcli Sau-  
erstoffahsorbtion weinroth gefärht ,  h a t  weder  

Geschmack noch Geruch;  i s t  schwerlöslich i n  
IVnsser, leichtliislich in  siedenden1 Alkohol. I n  
concentririer Schwefelsäure löst e s  s ieh,  ohne  
zu verkohlen. D u r c h  Einwirkiing der  Luft  niif 
tlns in  Amnioniak geliiste E r  y t h r i n erzeugt 
sich das  F ' l c c h t e n r o t h ,  O r c C i n ,  melchcs 
e ine  ins Yiolet te  spielende F a r b e  hat ,  von Al- 
Iialicn blau, von  Siiuren carminroth ,gefärbt wird. 

C h e v r e u l ,  Ann. de Chim. 66, 236. 

U*) R o  b i q u e & ,  Pharm. Ceutrablatt. 1835. 438. 
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1)innes ovidirte E y t h r i n  ist  dcr Farbestoff des 

L:iclirniises, clcr Orseille. 

, , F )  Gelbe I'arbestoffe. 

ß e r b e r i t z e n g e l b * ) ,  B e r b e r i n  = C„ 

I1,, O„. Seidenglänzende Nadeln von schön 
gelbcr Farbe,  scli~verlöslich in  kaltem, leieht 
in Iirifseni MTasser liislich. VerhHlt sich eben 
so ziini Alkohol als zum VTasser; ist unlfislicli 
in t l r ther  iind Bclcn ; kann sich niclit 111it SHu- 
r rn ,  wohl aber iriit Hascn vereinigen. Von 

rllkalien wird es  diinkler gefiirbt. Es erzeugt 
rlinharlierihnlichc V'irkungen auf den thicri- 

sclicn Organisiiiiis. 
X a n t h i n ' ,  I < r a p p g e l b W * ) .  Erscheintals 

schriiiitzig gelbes Extract  von nnfangs süfsli- 
chem, dann biiterem Gesclimack ; ist in Was- 

se r  und Alkohol mit gelber Farbe Iöslicli; die 
Lüsung \vird niit Siiuren citronengell~, rtiit AI- 
kalien r6tlilicligelhY bildet lriit melirereii iCle- 
taflsnlzcn rosenrothe Niederschläge. 

P o l y c h r o i t ,  S a f r a n g e l b  ***) i s t  ein 
dunkelbraunes, aus der I,uft 17eucliti~keit anzie- 
hendes Extract ,  Ieichtl6sliefi in Allroliol und 
Wogsrr; die wässrige Liisring schiiumt, wird 

"j ~ i i c ~ i i i e r ,  R~pert .  11, 1-29. 
"j li 11 h I tu  n n n . Jourll. de Pbarm. 14, 354. 
M*) EI e n r y , JoBrn. de I'ilarifi. 7, 399. 



durch wenig Schwcfelsänre indigoblaii nder vio- 

let t ,  durch SalpetersGure grün; sie fillt das  

Zinnchlorür röthlich, den Bleiessig schön gell), 
verbleicht sehr leicht. 

S a f f l  o r g  e l  b. Erscheint als ein hrarin- 

gelbes Extract. Die wässrige Lnsung geht 

leicht, unter Verbreitung eines knoblauchähn- 

Iichen Geruchs, in  Gährnng über. 

R h e i n ,  H h a b a r b e r i n .  Eiiie harzige 
Substanz von intensiv gelber Farbe und warzi- 
gern Ccfuge; schwerliislich in Wasser,  leicht- 

lnslich in  tilkohol und Aether. Erhitzt schmilzt 

sie zu  eiiier brauniothen Flüssigkeit, die sich 

anfangs in schön gclhen, späterhiii in meifsen 
1)ämpfen verflüchtigt und zuletzt verkohlt wird. 
Mit Schwefelsäure iihergossen, fiirbt sie sicli, 

eben so  wie riiit rllknlien, roth. Xach P e -  

r e  t t i  ist das Rhaharbcrin nus zwei Körpern 

zusammengesetzt, nHnilicli nus eine111 bittern 
wirksamen J-Iarze, lind ans einem in Wasser  

loslichen krystalli~iischen, flüchtigen, gelben Far- 

bestoge. 

Mehrere Pflanzen, 6'et-rntula tinctorin, Ge- 
izisln tinctorin, die jungen Birkenknospen, die 
äofsern Häute der EIauszwiebel etc. enthalten gelbe 
Farbestoffe, n elche weniger gcnnu untersucht 
worden sintk 



. . 
T )  Blaue Ea'arbestsff~. 

B l a u e  F a r b e s t o f f e  d e r  B l u i n e n b l  ät -  

t e r  u n d  F r ü c h t e .  Nach E l s n e r  sind diese 
Farbestoge denen der rot'hen Hlu~rteiiblätt~~ ans- 

log. Nach M a r q u a r t  giebt es keinen rothen 
Farhestoff der Blumen, sondern nur einen blauen, 
welchen er A n t h o k y a n  nennt, und der, mit 
SHure verbunden, die verschiedenen Nüancen 

von violett uncl rotli bildet. In Alkohol ge- 
lost erscheint er ,  nach E l s n e r ,  gewöhnlich 
roth oder gelb; mit Säuren wird diese Farbe 
erhöht. E r  fällt den Bleiessig niit grüner Farbe. 

Der blauen Farbe wegen mag hier der 
l n d i g  o seinen Plat-z finden, obgleich er ein 
eigenthüinlicher Körper ist, der eine. eigene 
Ahtheilung des Farhestoffs I~ildet. Er ist ein 
höchst zusammengesetzter, stickstoffhaltigerKör- 
per, welcher sich aus irtehreren Yflanzensäften 
der Isatis- und Indigofera-Arten, durch Sauer- 

stoiTabsorbdon als blaues Pr#cipiiat absondert. 
E r  erscheint als eine trockene &&stanz von 
schön blauer Farbe, welche geglRttet einen K ~ P -  
ferglanz annimmt. Im Ganze11 ist er in Was- 
ser,  Alkohol und Aether u~löslicll, obgleich 
jede jener Flüssigkeiten gewisse ßestandtheile 

aiiszieht, In C r e o ~ o t  jedoch scheint e r  auflön- 
licli spyn, Iri der Hitze aublimirt sich ein 



Theil in schiinen purpurrothen nLn~pfen zii vio- 
letten, k ~ ~ f e r g l ä n z e n d e n  sadeln.. 

Der Indigo besteht aus ~ ~ i e h r e r c n  Bestand- 
theilen, und zwar: 1) I n d i g o l e i i i i ,  eiiic 

stickstoffhaltige, i n  .r-erdiinnten Säureii Iösliclie 
braune Substanz, durcli Essigsiiure auszirhb;ir. 

2) I n d i g o h  ra i in ,  ein brauner, durch Alkalieii 
löslieher, riiittelst SAuren wieder fi~llbarer Kiir- 
per. 3) I n d i g o r o t h  kann durciiAikol~ol aus 
dem rohen Indigo ausgezogen werden. Der ei- 

gentliche Farbestoff aber ist 4) das I n d i g o -  
bIau,  eine eigenthiimliche Farhesuhstaiiz, wel- 
che  im seinen desoxydirtenZustande farblos er- 
scheiot; den Sauerstoff der Luft aber begierig 

anzieht, und dabei blau und unlöslich in Was-, 

se r  und den meisten Lösiingsn~itteln wird. I n  
den Pflanzen kommt das Indigoblau walirscliein- 
li& irn farblosen Znstaride vor. Das Indigo- 
blau ist i n  Vitrinliil Iijslich und bildet dai~iit, 

a I lPP.  die I n d i g o b l a u - S c h w e f e l s  " 

4 Grüne Farbestoffe. 

i l ~  gt.üne Fa,-btstoff findet sicli in ver- 

wbieder~en K6rpern, vorzugswei~e in  tleti Bee- 
ren dw Rhmnus cntlrarticus, und kommt irit 
Handel nnter dem Hamen S a o f t g r ü n  vor. 
E r  ist in  diesem Zustande h6cliat wahi.seIieinlich 
ein selir ausRiiiiiiengesetzter IiOrpcr. I r  wir(!  

. 



duich Säurc geröihet, seine g r l h e  Farbe aber 
ritircli dlkalicn wieder hergestellt, 

b) $aqit$nli~[)e f arbcstafft. 

Sie sind fas t  unliisllcli i n  $?'asser, 1ij.y- 
l i ch  in i\lkohol; inehrere derselben lösen sich 

Ithicht In Aether, flüchtigen und fetten Oelen; 
sie sch~nelzcri wie Harz i n  der Wäriiie, lwr- 
Jen  durch Liclit bei Gegenwart der Luft ge- 
ltleicht, von Chlor entfärbt und von Salpeter- 

säure in künstliches Bitter uud IiIeesBurc uiii; 
. 

a) Rolhe Farbestoff~ 

P s e u d o a l k a n i n  3. Es ist dunkelroth- 
braun, erweicht sich in  der \$ärine, ist flüch- 
tig, löst sich in Weingeist, Aetliei und fetten 

Oelen. Die weingeistige Lösqng, init Wasser 
verniisclit und gekocht, fiirbt :sicli durcli Ver- 

I 
änderung des Farbestoffs grün, dann violettblau 
lind kfs t  nach dem Abdaiiipfen eine blausclii~nrze 
Masse zuriick, die durch Säuren griin, diircli 
Alkalien blati gefärbt tvird. Das Pseudoalkanin 

lost sich in Vitriolöi mit amethystrother, in Al- 
kirlien i i i i t  blauer Farbe auf. 



santa l in  U), i s t  rotli von Fa~lw, crweiclit 

sich in der Wlirino und schniilzt; ist lnslieh i n  

Alkohol, und wird aus letzterer Lösung durch 

Wassergefällt; ist leichtlöslicli in Acther,sch\ver- 
.JösIich in ätherischen und fetten Oelen, liklich 
in Essigsiiure; l i s t  sich mit rosenrother Farhe 
in Salzsiiure; ist  leicht in Aiiiriioniak und wäs- 
rrigen Alkalien Iöslich. 

/3) Gelbe Farbeoioffe. 

H a r z i g e s  B l a t t g e l b ,  Mncnir's pritz- 
cipe chromz~le, bildet sich aus dem Blatfgrüii 

der Blätter im  Herbste (wahrscheinlich dnrcli 
Säurebildung) ; erscheint im isolirten Zustande 

pomeranzengelb durchschimiriernd, in der Wärme 
klebrig, stärker erwärmt schmelzend, Iöslich 

in  Alkohol und Aether, unlöslicli in ätherischen 
und fetten Oelen. Mit Alkalien behandelt wird 

es  grün und in plattgrün uirtgewandelt, wo es 
dann in Oelen Iöslich ist. 

G u m m i g n  t t g e l b  **), ist durchsch\m- 
mernd, schön pomeranzengelb; scIirnilzt in der  
Hitze; bildet riiit Wasser eine gelbliahe Eniiil- 
aion; ist Iöslich in Alkohol und Aether, alis 
diesen Lösungen diirch Wasser zu einer hell- 
gelben E~nulsion fällbar; wird durch Chlor iriirl 

"1 P e l e t i  er, ~ouni .  '1s Pbya. 79, 268. 

"1 B ra  Conn 0 1 ,  Aiin. de Clrim. 8, 36. 



SiiIaetersiiure zersetzt; Iiist sich in ,Alkalien zu 
$unkelrothea Fliissigkeiten. 

C iir C U rii i n. RrHunlic\igrlh ; iii tllkoliol, 
Aetlier und fetten Oelen nufliislich. 1)urcli Hor- 
säure wird e$ gelhroth. Das durch Horsaiirc 
gefiirl~te Ciircuriiinl>ulver wird durch Zrisatz von 

Vitriol61 dunkclroth; fügt rrian hicraiif Aiiiino- 
iiiak hinzu, so wird eg ~ioler t .  
, C a r o t i n ,  dcr von W a c k e n r n d e r  eiit- 
deckte gelbe Farbestoff der b ' i~hrrübe, ist kry- 
stnllinisch, schwerlöslich in Wasser, Alkoliol 
und Aether, leichtlöslich in fetten Oelen. 

0 r e l i n  *). Die Farhesubstanz des Or- 
Ienns ist  eine braunrothe, klebrige Masse, wel- 
che in der Wärme schmilzt, leichtlöslich in  
Alkoholund ~ e t h e r  ist. Wässrige Alkalien wir- 

' ken  nur sehr schwach darauf und lösen sehr 
wenig. Von concentrirter Schwefelsäiire wird 
sie niit grüner, braun werdender Farbe gelöst. 

y )  Grurie Farbestoffe. 

B l a t t g r ü n ,  C h l o r o p h y l l ,  ein in den 

grünen Pfliinzenorganen allgemein verbreiteter 
Stoff, erscheint in li~öglichst isolirtein Zustande 
als eine griine, klebrige Substanz, die, nach 
J o h n ,  sohn~e lzba~  ist. Sie verbrennt in heller 



~ j a l i i l i i c  riiit cin1.1n e#iicrlirltc.ri, fctii~liiiliclicr~ 

~ ) ~ ~ ~ ~ , f ( . .  Sie liist sich iriL41kobol, Aeitici, f i t &  
,„, llnll ö t l ~ ~ r i s c I i ~ r t  Oelen, ist nur sehr \ \rnig 

irr si~<fendrrn.Tl'ns~er, aus welcher Liis~ing sie 

I,eiiii Erknlten ni~derfSllt, liislicli. lbie alkoho- 
lige T.iisuiig, aus ~velchcr sie votii I\'asser nicht 
Gefiillt wird, wird clurchs Liclit ~ n t f s r h t ,  diircli 

Slui.en gelb, diircl~ Alkalien braun. 1)ie diircll 

SHurcii gefirbtc Tinctur wird rlurch Allialiei~ 

wictIer griin. Concentrirtc Schmefelsriiirc liist 
sie auf, \TTasscr sclilägt sie RUS dieser Liist~ng 

' wieder unveriintiert nieder. Das  Blattgrün ir.ir(l 
tlurcii Clilor gebriiiint. S~ i l~e te r sä i i r e  zcrsetzt 

rs oollkoiriliieti, und bifi l~t  untergelber FHrhiing 

eine bittere Substanz. Der  Bleiessig iinct das 

Zinnchlorür \\?erden durch die geistige Lösung 

gsiirt gefSUt. 

C, $QC~P. 

Das Harz is t  ein :illgeriiein verhreiteter, 
1iiilierc.r Pflanzenl>estqndtlieil, der sich in den 
iiieisten Pflanzen, in den verschiedenen Orga- 

rien derselben vorfindet. Vorzugs\\reise iiornriit 
cs in der Rinde, in  der Wurzel, irn Holze, in den 

irnsis succipr-oprii derselben vor lind gehört zu den 
J'flanzeiise&retionen. Hiichst ~~ahrscheirilicli er- 
zeugen sich viele Ifarzc aus  d e n ~  iitlieriociieii' 
Ocle tlurcli Aiifnahiiio von Sauerstoff'. - Ob-. 
g1c-icIi tlie rerschiedericn I'flanzen eigentliüm- 



liclic, rlciicli specieiit! fifi1i.k1ii:llc zu  iintersch<.i, 
tleii<lr* 1lai.anrteii Jii.fe~t.i~„ so zeigen diese tiocli 

iille irii .lilgeiiiciiicn ein :innloges geiieriscbcs 

1 t 1  L.; sind dce Siiufcn sich i.insclilic- 
f-riide' Tiiirper , welclie iiti rollkaniriicii reinen 

Luhtantie IiiicIist ~ n h r ~ c h ~ i n l i c h  farb!os 

uiid keinen Cesclii~irtck I>t.sitzcn; tiiircfisicIr~i~ 

otlrr diirchscliciiieiici, spriitle und in der MT' R F I I ~ ~  

scliiiiclzl>;.,r sind. Sie  sind schlechte Leiter  dec 

l:lec.~t.ic*ii;it i i i icl  werden beiin Reiben stark 

ciectrisch. Sie verbrennen, a n  der Luft starlc 

erliitzt, itiit Iiellleucl~tender Fl~iiiiiie, und geben 

bei der trocknen Destillation die gewöhnliclien 
l'rodiicte, besonders viel K«l~lenwasserstoff- und 
iilbil(iendes Gas. S ie  sind unlöslich in Wasser, 

Iöslich in Aerher, iitlierischen und fetten Oelen 

und Alkohol; letztere L6sung röthet Lackmus- 
papier. Von concentrirten Sauren, z. B. Scliwe- 

hlsiiure, werden sie in der Kälte unverjindert 

gelöst,; in der IIifze aber bei Entwicklung von 

schwefeliger Saure  verkohlt und in eine ger- 
bestoffälinliche Substanz veriindert. Von Sal- 
iwternitiire werden die IIarze zerlegt; e s  bildet 

sich, unter k:rzeugiing der Stickstoffoxyde eine 
1)ittere harzige Substanz, oft Klee- und Gerh- 
siiure. Von Chlor werden die I larze  we- 

n i g  aflicii<i, doch die gefärhtrn geblciclit. Mit 
drn  Riiscii ~ e r h i n d ~ i i  sich die IInrze nacli 



Art der fi;,ursri, und bilden saiziiiriiiclie Ver- 
bindllnge", von denen die der Alkalien leicht- 
liislich in IVasser, die der RTetallovyde aller 
löslich in Alkoliol und fetten Oelen sind. Diese 
Yerl>indungen können nicht als Seifen betrach- 
tet werden, sondern das Harz  kann aus  ihnen 
 inv verändert, init allen seinen ursprünglichen 
Jsigenschaften begabt, getrennt werden. 

1)ie freiwillig ~ u s  den Pflanzen ausfliefsen- 
titrn, oder auch kiinstlich dargestellten Harze 
sind nicht iinmer als rein, sondern oft als Ver- 
bindungen von Harz  niit andern Körpern, z. B. 
iiiit ätherischein oder fette111 Oele, mit Schleim, 

Ciimriii und Siiuren, zu betrachten. Es lassen 
sich ilslier diese Iiiirper, ihren Eigenschaften 

und Heiriiiscliungen nach, in folgende Althei- 

lungen bringen : 

r )  $jar t )aq t ,  tigontlirljo $jarie. 

Sie  sind griikteiitheils gefärbt und enthalten 

Farbestoff und iaancliriial auch organische Sauren. 

Ihnen kornnlen vorzugsweise die oben ange- 
ftihrten allgetneinen Eigenschaften des Harzes 

zli, Unter ihnen unterscheiden sich die ein- 
zelnen Arten durch eigenthiimliche Farbe, Ge- 
racli lind Geschmack, drirch verschiedene Auf- 

löslichkeit in Alkoliol, Aether und Oelen, Ei- 
nige sintl in kaltein, andere niir in heifsein 1 1 -  
l~otiol  lislicli; rinigo lösen sicli i n  J'etroleiiiit, 



iintlerc nicht, Von der g r o f ~ ~ n  Zalil tlcr Rnra- 
arten \),erden hier riur rillige ala Hepräsentan- 
tcn nhgeliandelt. 

J 
a) In Alhohol lezclitlösliche IIarze. 

F i c li t e n 11 II r Z. F l ieht  mit lthcrischem 
Oe1 verhiinden, 4 s  Ralsarn (Terpentin) aus der 

Rinde der verschiedenen Pinusarten, entweder 
freiwillig oder nach geinacliten Wunden Iier- 
aus, I I I I ~  wird durchs Kochen init \%rasaer vom 

ätherischen Oele hefreit. Das  geschinulzene 
Hare  stellt das Coloplioniii!n dar, welches, 
nach U n v e r  d o r b  e n ,  niis 2 Harzen ziisarn- 
iiiengesctzt ist, lind zmnr ans: 1) ]'in i n -  
fiiiiire, welche den gröfsten Theil des Colo- 

~usrnacht ;  erscheint iin reinen Zustaiidc 

a l s  n i c h t  k ~ y s t a I l i s i r h a r e s , d u r c h s c h i i r ~ -  
m c r n d e s ,  farbloses J T a r z ,  d a s  I e i c h t -  

l i i s l i c h  i n  k a l t e i n  602 I i a l t i g e n z  FVeiti- 
g e i s t e  l i nd  P e t r o l r i i i i i  ist. Sie hrRiint sich 

heim längeren Schrnelzcn, und  wird zur C' o - 
l o p  h o l  s Rure. Sie vereinigt sich mit den 
Bnscn zii den yiiiinsaiircn Salzen. - 2) S i l -  
r i n s ä u r e .  ~ F s c h e i l i t  i n  d ü n n e n  r l i o m -  

b o i d a l e n  .Tafeln k r y s t a l l i s i r t ,  i s t  

n u r  i n  h e i f s e i n  ~ l k o h 0 1  l i i s l i c h ,  nris 

w e l c h e r  J . " s u n g  s ie  h e i i n  E r k i i l t e n ,  
k r y s t a l l i s i r t .  S i e  s l i r n i l z t  b e i  + 122"1?., 

i s t  u n l i i s l i c l i  i n  ka l t e r11  A l k o l i  o l  i:ntl 



P r  t o l  r i i  ni. S i r  urrl~inrlct sic*li r t~i t  11rn liaspn 
,Ie" s i I r i n s a ii r c  n S n  1 z r n. 1 3 e i t I ~ l I ~ r z e  

,s„,.dpil von Sr11 und ß l a n  cl i  e t  *) fiir Oxyde 

der I)eiden isoiiteriscli~n Oeie  irii Trrl>cntiriiil, 

d e s  I' e i i c  y 1's lind 1) a d y l's ~ingeselicn. 
M a s t i x  - H a  r z ,  har t ,  spröde,  zniscl icn 

rlpn Ziilinrn sich rrlveichend, hefiteiii aiis z l r r i  

T I ~ r z r n :  rineiri, clen gr'ifsten The i l  ausmachen- 
d e n ,  in  genöhnlichern'  wasser1ia:iigen Wriri- 
gr i s te  löslichen, lind aus  III a s t i c i  n, den1 An- 

,lern iiiir i n  absolutein Alkohol gelost werden- 
Ben liarziilinlichen Tiiirper. 

S:in d a r a c ,  gelblich w e i h  Ri i rner ;  nprGdr, 

a1)sorliirt Ainnionikgas, löst sich in  kialilaiigo 
lind Weingeist. 

G o  a j a c  h a r z .  Es erscheint  in harten, 
rprijden Massen  von brnunr r  und hraiingriiner 

Farbe,  is t  durchscl~einenri,  in  der  I I i tze  sclirtirlx- 

har ,  mit cinerrt angeneliinen Geruch brennrnd;  

aii  rinern grnri~reisscn I'iilvcr zerrieben Eiirl~t 

e s  nirli a n  tler Liift durch Sa i io rs to f~~i i fna l i~ i ie  

allrnaltg g L- i in  ; ist leiclitloslich in Alkohol unrl 

Aethrr; dic alkoholige Lbsiiiig wird diircli das 
t io le t i c  Liclit  d e s  Prisma's g r ii n, rliirclis roilit: 

J.iclit g e l b .  Es i s t  liislich i n  TrrprntEniil. 
Clilor, Sall,etrrsCtire iitad cinigr: orgniii.;che 

") AIIII .  1 1 .  Fhann. VJ, 23-315. 



Stoffe, 2. 11. Cuinrtii, lilel)cr! fi'irheii (las Gun- 
jacp~xlvcr grün, E s  biltfcc niit den 13esen Ziarz- 
s:ilzr. Diis guajacs~i i re  Kali liist sich ohne 
Trübung in  Xetzlauge auf (Unterschied des 
Colophans). 

Ja  Ia ,I 11 e n h n r z. Erscheint irii reinsten 
Zustande fast fiirblos, besteht aux zwei Piar- 

zen : einen1 in  hcther  löslichen M7e i  o h h a r  z o 
und einen, in Aether tinliislichen H a r t  h a  r z  e. 

Es wirkt purgirend, ist in Essig~iture liislich. 

H a r z  d e s  Gi imni i l ac l r s .  E s  hestalit aus 

~nehrcren Hestandtheilen: Farhestoff, \Ir:ichs, 

lrnd niis nicht weniger als fiini eigenthiiinlich 
sich verhaltenden Harzen, ~velche von U ii t~ e r  - 
d o r b e n beschrieben morden find. 

- fi) In Alkohol ~~hwetlösliche Harze (Bonafffrt+ 

sotasrekine, Unterliarz). 

'. Co p a 1 , aus verschiedenen Pflanzen ge- 
wonnen, erscheint in etwas grlblich gefiirhtcn, 
diirchsiclitigen Stücken von 1 crscliiedencr Grii- 
fse, hat einen muschligen, glasigen Rruch, 1,0(r- 

$,I3 sp. Gern., ist geruch- und geschinaclrlos, 

schniilzt in der Wiirrnr, wird nber hierbei ver- 
8nderf, inden1 = klebrig und Ton weieiler Con- 

sistenz wird. Die L ö s ~ n ~ s n ~ i t t c l  cler Harze 
wirken nur wenig Iösand ein. Von Schwefel- 
und Snlpetersiiure wird es gelöst. Mit linlilb- 



digerirt, scl~willt es zii einer Gallcrte an, 
ein Tlieil liist sich endlich zii einer kla- 

gelben Fliissigkeit auf. IIierhei wird (las 
H a r z  in zivei Theile zerlegt, von welchen der 
eine sich in der klaren Flüssigkeit, der an- 
dcre in deni Gelbe befindet. Wird letztere mit 

Säuren zersetzt, so  sclieidet sich eine schneel 
tveifse flockige Substanz, welche den gröfsten 

Theil des Copals ausmacht, aus. Aiis der flüs- 
oigen Verbindung erhil t  man ein g e l b g e f i ~ b t e ~  
Harz. - Auch in A ~ n ~ n o n i a k  schwillt der Co- 
pal zu einer durchscheinenden Gallerte an, die 
sich nicht inWasser, wohl aber in  Alkohol z u ~ i n c r  
klaren Flüssigkeit auflöst. DieLösuiig des Copals 
fiillt die Erd- und Erzinetallsalze zu theils farb- 
losen, theils gefiirbten Priicipitaten. Ceschmol- 
zener. Copal ist leichtlöslich in Terpentinöl. - 
Diesem schwerl;jslichen Harze scliliefsen sich 
tioch andere a n ,  rvelche in den schon friiher 
er~viihntcu Harzen als Nebenhestandtheil vor- 
koiiinien. 

ngas t i  c i n ,  ist meils durchscheinend, zhlie, 
xvi1.d beirti Iiingercn Trocknen spriide, ist iin- 
liislich in kaltein Alkohol, lijslich i n  oiedenderrt 
;~1~solutciii A l k ~ h o l ,  Terj~entiniil lind hcthrr. 

Srt 11 d R r a c i ii *). Es ist weitlichgraii, sliriidr, 

*) G i c s e .  S c l t e r e r  Jl~irrn. 9, 536. 



unlöslich in  kalten1 Alkohol, wenig löslich in 
erhitzten1 Alkohol, leichtlöslich in Wasser, aus 

dieser Lösung durch Alkohol fsllber; färbt das 
Vitriolöl röthlich, und löst  sich sollständig zu 
einer braunrothen Flüssigkeit, aus der es durch 
Wasser in weifsen Flocken gefiillt wird. 

b) iücic~lprjt.  

.Sie haben die allgemeinen Eigenschaften 
der Harze, unterscheiden sich aber vorzugsweise 
von diesen, dafs sie bei gewöhnlicher Temperator 
weich )sind. Die Weichharze scheinen keine 

eigenthiimlichen näheren Pflanzenbestandtheile, 
sondern innige Verbindungen von Hartharzen 
mit fetten Oelen zu seyn. Einige derselben 
könnten nach Analogie des Jalappenharzem und 
des Colophons, die mit Wasser weiche Ver- 
bindungen geben, als wasserhaltige Harze an- 
gesehen werden. 

V i s c i  n. Vogelleim, aus  mehreren Pflan- 
zen, besonders aber dem Yiscum alhurn durchs 
Kochen der Beeren mit Wasser gewonnen; 
grünlich, sehr elastisch und klebrig; schwer iri 

Weingeist, leicht in Aether löslich; löslich in 
Kalilauge, Salpetersäure wandelt es in eine 
gelbe, in Weingeist unlösliche Substanz urn. 

l V e i c h h a r z  d e s  O ~ ~ i u n l s .  1st dunkel- 
brannroth, ein wenig consint~nter als Terpentin, 

5 



. . 
kelir zahe; 'vermniidelt sich durch Uehandl~ in~  
mit ~ ~ l ~ ~ ~ r s ä i i r e  in eium gelben tnlgartigen 

K6rpi.L 
]Jpeeich H ~ C Z  d e r  I p c c 4 i c u a n h a .  Ist  zähe, 

faitJ'dünnfi&8s~g, gelbbraun', leichtlösIich i n  Ao- 
ther, w&ngeist, Terpentinöl und fetten Oelen; 
]*ge sich i n  concentrirter 8alpetersäiire, ohne 
hkmerk%are Zcrse!tzung, unter rother Firhung 
anf. dus'dieser.LÖsung fällt das Wasser die 
'hfiatknz' fabt'uhverändert heraus, 
' . Die'Cherhiker haben hei den Analysen der 
Pflanzerr'and ihrer einzelnen Organe eine grokc 

Anzahl-solcher Weichharze aufgefunden, welchc 
sich iin 'Allgemeinen wie die oben beschriebe- 
neh Fethalten, und nur durch besondern Geruch, 
Geschiriack u t ~ d  Farbe ihre Eigenthürnlichkeit 
iiegrü~den. 

C) 5nbtrbaq, Qtaoiitscbonk 6 C, H, 
Ist eine e5genthürnliche Pflanzensnbstanz, 

~vdeHe  sich zienilich allgemein verbreitet in 

:vielen Bäumen der heifsen Zone vorfindet. Sie 
"rscheidt im unreinen Zustande, wie sie in den 
'Handel gebracht wird, als eine höchst elasti- 
sche, nicht klebrige Substanz, von schrnutzig- 

gelber oder rauchbrauner Farbe, von 0,933 sp. 
Gew. Beim Ausdehnen entwickelt sie T3'ätiiie; 
sie wird in heifsem Wgsspr weicher, n i m m  

aber beim Erkalten ihre friihere C'onaistenz an; 



stirker, bis + 125O Ra erhitzt, schmikt sie, yn- 
ter Verbreitung eines aag+ehken Geniches, 
und bleibt nach dem Erkalten als eine schmie- 
rige, nicht mehr elastische Yasse zurück, Nocli 

mehr eybitzt,, , , eptzündet sie jich und brennt mit 
, . 

hellleuchtender Flamme. Der  troknen De- 
stillation vrrt,erworfen, igiebi sie, untei 

, J  

der gewöhnlichen P~roduct~,, ,vielen Oelgases 
und ~mmoniaks ,  -ein eigentbümliches ,.L Brenzöl, 
das durch wiederholte fractionsmäfsige Destil- 

lation in veriehiedeoe iilart&e Substanzen ge- 

trennt werden karan, von welchen das C a oii t- 
s e h  i n, welches nur aus Carban npd ~ass 'ers toff  

zusammengesetzt ist, vu den interessantesten 
gehört*), chemisch reines Federharz ist weifs 

\ von Farbe, verflüchtigt sich, nach F a  rat ja  y, 
in einer e w e n  Röhre, ~ors ich t ig  erhitzt, en- 

ter Rücklassung einer geringen Kohle, fast un- 
verändert, ,Es ist unlödich in den gewöhnlichen 
Lösungsmitte'ln; nach L ü d  o r  sd o r f f  iat das 

beste Auflösungsniittel rectificirtes Terpentinöl, 
das 38 Schwefel ,aufgelöst enthalt. 

Auch in den Pflanzen unserer Gegend, in 

dein Milchsafte der Euphorbien, der Lactuca- und 

*) H i m 1 g , de cooutschouk ejusque siccae dostillationiir 

fit 
productis et 0s bis ,ae ~aoutscllino, novo corporo e r  

llydrogeiiio et (-ayboneQ co~iipositor. Goettiiig. 1835. 



sonchusarten' und des Mohns findet man 
dem ~bderh/trzb'  iihnlichen nfihcren Pfian- 

Z„bestandtheil. 
ZU den Pflahzensecretionen , welche aiis 

den verschiedenen Vegetabilien eiitweder frei- 
f 

willig, oder nach gemachten Einschnitten her- 
ausfliefsen, und welche zum ~fau~kbestandtlieilc 
fIarz haben, dem andere Körper: Gummi, 

Schleim, ärheriscbes Oel, beigemengt sind, ge- 

hören die Balsame und Gumniihakze. 
d) 18alsamt. 

Sie sind Verbindungen von Harzen init  

:iberischem Oele, denen oft flüchtige Säuren, 
besonders Benzoesäure, seltener Bernsteinsäure 

beigemengt ist. Sie haben gewöhnlich eine 
dickflüssige Consistenz. n i e  eineeinen Arten 

dieser Stoffe unterscheiden sich von einander 
durch eigenthümlichen Geruch, Consistenz, Farbe 
lind Geschmack. In chemischer Beziehung ver- 
halten sie sich wie mit ätherischem Oele ver- 

bundene Harze. Es giebt eine sehr grofse An- 

zahl von Arten, welche sich in zwei Gruppen 
theilen lassen, nänilich in : 

a) Benzoesäurefreie Balsame. 
.Hierzu gehören zuvörderst die verschiede- 

nen T e r ~ e n t i n s o r t e n  aus den Pinusarten, 
der M e c c a - B a l s a m ,  der C o p a i v a b a l s a m  

11. E. W. 



@) Benzoes;iurehallige Balsaine, 

wozu der Peru- und '4'oluhalsam, s o  wie der 
Storax U. dgl. gehören. 

I e) @ummilJarjt. 

, Sind theils Gemenge von Harzen mit Gumnli, 
Schleim, Extractivstoff und, Farbesto,ff, iheils 
Verbindungen von Balsattieq . mit jenen I<ör- 
pern. Sie  sind zum Theil ?löslich i n  Alkohol, 
zum Theil  in Wasser ,  lösen sich in verdünn- 

tem Alkohoi lind Essigsi~ire zu emulsionähnlichen 
Flüssigkeiten auf. Die einzelnen Arten die- 
ser Secretionep charakierisiren sich durch Farbe, 
&r,iich und Geschmack. EIiezu gehören: der 
Stinkasant, , das  Ammoniacum,, das Galbanutn 
U. S. W. 

3mtitt ala~at. 

Unter indifferenten Phnzerikörpern vec- 

sieht nian die nallern Bestandtheile der Vege- . . . b 

tabilien,', w e h e  keine %estimnit saure o d &  al- 
kitlische lteactionen zeigen ;' keinesweges aber 

sich gegen die verschiedenem pusiiiven unti ne- 
gativen Körper völlig indifferent verhalten. Es 
kiinnen sich vielmehr einige unter i h n c ~  rait 
den Säuren, andere mit  den Basen vereinigen 
und Verbindungen bilden, ~ ~ e l e h e .  selten neli- 
tral, gewöhnlich aber cnt.+~kdt-r-sauer d e r  b. 



reagiren. Eine Gruppe dieser Stoff0 spielt 
dem LebensprozeSSe der Pflanlrenweit e h e  

wichtige Rolle und bildet die H44~trnasse der 
pflanzenkÖrper, und daher diepeigentlichen con- 
stituirenden näheren Hauptbmtandtheile der- 
selben, Man könnte die indifferenten Stoffe, 
ihrer phykiologi&hhn Digrrität ,nach, in folgende 
dwl Ordnungen bringen : 

4 )  AlIgemein  v e r b r e i t e t e ' P f l a n z t n -  
s fof fe ,  w@lche  zu d e n  v e g e t a b i l i s c h e n  
S 5 B r e t i o n e n  gehören .  - Oela'rtigeKorper. 

2) A l l g e m e i n  v e r b r e i t e t e  Pf lanzen-  
k ö r p e r ,  w e l c h e  d i e  ~ a n ~ t r n ' e s i l e  dd r  
P f l a n z e n  b i l den  u n d  z u  d e n  E r n ä h -  
rungs- und a s s i m i l i r t e n  S t o f f e n  ge- 
hören ,  

3) W e n i g e r ~ a l l g e m . e i n  v e r b r e i t e t e  
i n d i f f e r e n t e   toffe, w e l c h e  z u  d e n  Se- 
c r e t i o n e n  gehören.- Bitterstoffe. 

A. SIUgtnuin ~trbtritttr BtoffP, mtltip ;U 
Berrrtiunon gtMrm. 

Diese> kommen in den Pflanzen inteigenen 
Qfiifsen lind hhältetn'  vicir, in welchen nicht 
siüt die zii dieser CIasse gehörigen, sondern 
andere schon unter deiv Säuren abgehandelte 
Körper : Harze, Bulsarne , Gummiharze, abge- 
sondert werdep. Die Stoffe dieser Ordnung 



diaraktcifsiion sie11 durch L?n 1 ö s l i  ctik c i  t i ,, 
W a g e e r ,  ~ ö . s l i c k k e i t  i n  A l k o h o l ,  
b l n i t i g e  ~ l s s c ' h a f l c u ' h e i t .  Sie .oiEalIon io 
drei Gattungen, nanilich : 

a) ArtljoFtsriJte @iI. 

Es findet sicli in allen Tlieileii 4ei [JA„- 
Zen, in der Wurzel ,  iiii, Stenge]? in. den, BI;[- 

1 .  

tern, .in den ~l&enthei i&n &j.l qrucht-'-und 
Samcnhüllcn, selten i& qa,rnen selbst. 

n i e  ätherischen, . 0 j e  sind Fliissigkeiten 
voo durchdringendem Geruche, ynd stvkerniüe. 
schrnacka, bei, t l ~ n  einzeloe",drten ,eiI8&thüni- . , 
lich; sie sind, durchsichtig, theils Von verscbic- 

1 I 

dener Farbe, blau, griin, roth„gelb, hraiin, tbeils 
farblos, voh i.: v*hiedbocni &ecjfili;ht& j ... 

r Ge- , 
wv4iohie ,) raq, 0,84 bis 1,096; :,die nieisie. sind 
jedoch leiihtcr ' a l s i ~ a i s c r . :  , Sie 4 Bipa ffiichtig, 
i q ~ ~  siedem gräfrtenthpila bei .  ,+i?ei höhertn 

' I 

fIitzegrade als das .Wasser. r inge~iindet V@- 
1 . 1 ',., 

brennen sie mit hellleuchte~der, stark rufsen- 
clei Flamme. 1 ) ~ r c h  glühende ) J  , Röliren geleitet 
werden, s,ie vallkomrnen zersetzt, indem sie 

J . . ,  
H O ~ I .  a p ~ y c p ,  &,a a r  ~ ; ~ a ~ ~ i .  der i röcok. 
i>eatiiiati.n 1i;fern; ge!k+nlieh wenig cingyie)o- > ,: Y 

niatisches Oe],  ~ o h l e n s ä u r e  und KolilenoXyil- 
gas, iied vilel Kohleowasserstoff - und ,iilljild&: 

i( 5 1. 1, d . , 
des C R S .  Mit Sand. oder Thon vei.riiisEht, i n  
einer- Retorte s i yk  erhj tzt, \ erbalten, qie si*, 



eben erwhhnt worden. In Berührung init 

atmosphärischer Luft werden sie nach lrurzer 

Zeit unter Sauerstoffabsorbtion und Bildung von 
Kohlenshnre und Wasser stärker gefärbt und 

dicker, und zugleich dabei in Harz oder kry- 
stallinische Säuren umgewandelt. Die Sauer- 
stoffabsorbtion der atherischen Oele ist, nach 

S a u s s  U r e's Verauchen, sehr bedeutend, be- 
ginnt aber erst nach längerer Zeit, gewöhnlich 

plötzlich in bedeutendem Grade. Mit Alkohol, 
Aether, Schwefelkohlenstoff und fettem Oele 
lassen sie sich fast in jedem Verhältnisse ver- 

einigen - Das C h l o r g a s  wirkt zersetzend 
auf sie ein; es bildet sich gewöhnlich Salz- 

siiure, und das Oel wird in einen harzähnlichen 

Körper verwandelt. Mit einigen ätherischen 
Oelen bildet das Chlor durch Wasserstoffent- 

Ziehung eigenthümliche krystallinische Verbin- 
dungen. Bei der Einwirkung des Joda auf 

einige Oele entste.ht Verpuffung. 

Die starken Sauren wirken ebenfalls zer- 
störend ein. C o n c e n t r i r t e  S a l p e t e r s  ä u -  
r e ,  besonders wenn ihr etwas Schwefelsäii- 
1 

re zugemischt ist, entzündet mehrere Oele, 
als : Terpentin-, ~aksafras- und Kelk.enöl. Viele 

. . 
;verden bei niinder energische; Einwirkung uni 

I 
ter E ~ t w i c k l i i n ~  der ~tickst.offoxjde in Harze 

3 tyg '  " i i s e r g ~ f ~ h r t ,  'indem i i n  ge.,iig&4~e'n& 



Oxalsiiure geben ; andere wrrndeln sich giinzlich in 
Säuren uin. - S C h w e  f e  1 s G ii r e wirkt, unter 
WRrmeentwicklung und Bildung von schwefelic 
ge r  Saure iind kohliger Substanzen, zersetzend 

auf die Oele ein ; doch sind die Producte die- 
se r  Einwirkung noch nicht gehörig untersucht 

w r d e n .  - S a l z s ä u r e  g a s  wird von meIire- 

ren Oelen absorbirt, und bildet mit ihnen theils 

iilartige, flüssige, theils feste, krystallinische 
Verbindungen, aus  denen das Oe1 wieder un- 

verändert gewonnen werden kann. - Die niei- 
sten ätherischen Oele bestehen aus  zwei olar- 

tigen Körpern von verschiedener Consistenz, 

nämlich einem Oele von mehr  fester, cnmphor- 

art iger Beschaffenheit, das  von ß e r z  e l  i u s  

Stenropten, und zweitens einern flüssigen Oele, 

das von ihm Elneopten genannt worden. Einigo 
der  ätherischen Oele enthalten auch flüchtige SWii- 

ren. Im Allgemeinen sind die itherischen Oele 

ziemlich ähnlich zusamniengesetzt, doch zer- 

- fallen sie in dieser Beziehung in zwei Haupt- 

ahtheilungen, nämlich in Oele, welche keinen 

Sauerstoff, und i n  solche, welche diesen K6r- 
ger  zu ihrein Bestandtheile haben. 

a) sauerstofffreie atherische Oele. 

r ' r e r p  e n t i a ö I .  Clc EI„ ist weifs, d~irch-  

sichtig, von 0,8S sp.  Gew., Iiei 100O.C. siedend, 
,,lit absoluterii Alkohol in jedem V&rhktinissr 



,,,isc,ber; wasswhaltiger Biliohol l h t  nur wc- 
,,ig at,f; drirch Chlor und Sn1l)etersaure wird 
„ gebräiint und in einen harziihnlidien Kiirpei 
zersetzt. . Mit xlieler conccntrirter salpetersiiurc 

entzündet es sich, besonders wenn etwas Schwe- 
felsiure 'Iiinzugethan wird ; wenig Jod wird 
darin aufgelöst, mit vielem Jod' verpfifft es. 

*Wird trocknes sahsaures Gas i n  künstlich 

rihgekühltes Terpentinöl geleitet,' s o  .bilden sich 
nach völiigef Sättigung des Oanzenirnter Schwär- 
zung zwei Substanzen : ein troyfbarflkssiger, 
in Wasser und Alkohol löslicher, und ein fe- 
ster krysl~ll inischer Theil (Kind 's  künstlicher 

Campher). Bcfde können gereinigt farblos erhal- 

ten werden und sind Verbindungen eigenthüril- 

iicher Oelo rriit S~izsäure.  D R ~  durch Destil- 
lation des krystallisirten Körpers iiher YJialk 

-gewonnene Oe1 ist von B la n c h  e t  iind Sei l  
n R d y l=Cl0 EIx6  genanntu. untersuch$ worden. 
Es ist farl~los,  angenehm- aromatisch riechend, 

von (457. SI'. Gew., bei 14s0 C. siedend. ,Das  

andere aks der fiüssigen,!Verbindung aiif Ahn- 
liehe Weise geivonnene. Oe], P e 11 c y  I, ist leiclit- 

fliissig , von O,S6 ap. Ge\v., siedet bei $340 C. 

1.s ~.rrl>indet sich init der11 salzsauren Gase nur 

zu ci11i.r flCisigen Substanz. PJeide sind !inter 



sich und mit dem Terpentiniil gleich zusanl- 

niengesetzt, also isonierische Modificationen des 
letztern. 

C i  t r o n e n  öI = C,C,EI, ist gelblich gefiirbt. 
von angenehm-citronenihnlichem Geruche, hat 

keinen constanten Siedepunkt. Es verlialt sich 
gegen Salzsäure wie das Terpentinöl, und bil- 

det damit zwei Verbindungen, ahnlich denen 
des letztern Oeles. Es besteht aps zwei iso- 
merishen Oelen, und zwar aus dem Ci  t r o  - 
n y l ,  welches alle Eigenschaften des Citronen- 
öls hat und sich mit dem salzsauren Gase zu 

einer festen, krystallioischen Masse verbindet, 
Ferner aus dem C i t r y l ,  das sich mit dem 

Salzsäuregas, seiner ganzen BInsse nach, zu ei- 

nem flüssigen Körper vereinigt. 
Das  ä t h e r i s c h e  O e 1  d e s  C o p a i v a b ~ l -  

. 
s a m s = C, H„ farblos, dünnflüssig, von aro- 
matischem Geruche, von 0,87 sp. Gern.., siedet 

bei 1 4 5 O  C., schwerloslich in wässrigem Alko- 
hol; wird vom Chlor, besonders irn Sonnen- 
lichte, zersetzt, indem es sich gelb, dann blau 
und zuletzt grün färbt. ES ~erhBIt  sich zum 

salzsauren Fase  ganz wie ,das Terpentinöl. 
W a c h h o l d e r i i l  = C„ Ir„. Gereinigt ha t  

.es nur wenig Geruch, 0,83 sp. Gew., siedet bei 
3550 C., oxydirt sich leiclit an der Luft und 
\ ~ i r d  diclrflüasig und klebrig. Es exylodirt tiiit 



lebhaft; riiit wissrigen Alkalien be- 

handelt, giebt es C~mphor.  
t e i c h t e s  O e 1  d e r  G e w ü r z n e l k e n  7 

C„ HS6. Nach E t tl  i n g's %) Erfahrungen be- 

steht das Xelkenöl aus zwei K6rpern, namlich 
aus einer Säure, N e l k e n s ä u  r e ,  welche bei 
der  Destillation niit Kali zurückbleibt, und ei- 
nein flüchtigen Oele, das übergeht, farblos, von 
0,92 sp. Gew. ist, bei 1430 C. siedet und Salz- 
sluregns nbsorbirt, ohne eine krystallinische 
iktaeee zu hilden. 

8 )  Sauerstofialtige atherioche Oefe. 

Sie lassen sich nach ihrein Verhalten zriiii 
Sauorstoife wieder in zwei Un te rab the i l~n~en  
bringen, nämlich in solche, welche durch $aner- 
st~iTabsorbtion in SRoren, urid solche, welche 
durch dieselbe in Harze unigewandelt werden, 

*) Ssuerslolfhaltige Oele, welche durch Absorbtion &es 

Sauerstoffs in Säuren umgewandelt werden. 

Zu diesen höchst interessanten Körpern, uel-  
cIic in neiierer Zeit untersucht worden siiid, 

gehören nur drei Oele :, 
Das Oe1 d e r  b i t t e r n  W a n d e l n ,  H e n -  

r ; a y l w a s s e r s t g f f  G 0 x 4  ITn2+02 = CI+ 



H„ 0, $ H, X). Das aus den hittrrn Man- 
deln durch 1)estillation gewonnene lind gerci- 
'nigte Oe1 ist farblos, von 1,043 sp. Gew., sie- 
' det bei 130°, brennt'angezündet mit hellleuch- 

tender Flamme, und wird, darch ein glühendes 
Rohr geleitet, nicht zersetzt; löst sich ohne 

Vkränderung in concentrirter Schwefel- und Sal- 

petersäure auf; doch färbt es sich mit ersterer 

erhitzt, erst roth, dann schwarz. Es  absorbirt 
an der ~ u f t  rasch Sauerstoff, und geht, ohne 
Bildung anderer Pro'ducte, ginzlich in ßenzoe- 

siiure über. Wässrige und in Alkohol gelöste 
' Alkalien wandelt es in benzoesaiire Salze um. 

Leitet riian trocknes Chlorgas durch Ritterman- 
delöl, so wird das Gas stark absorbirt, und uri- 

. ter Salzsäurebildung eine eigenthünilichs, kry- 
stallinische Verbindung des Chlors mit dem ver- 

' iinherten Oele gebildet, welche von den Ent- 

* deckern den Namen Chl o r b e n z o yl  erhalten 

- ' hat. Diese Substanz hat ein sp. Gew. von 1,U. 

Mit Wasser zersetzt sie sich erst nach liinge- 
rer Zeit zu Benzoe- und SalzsRure, ist iiislicli 

in 'Alkohol und besteht aus = C „ iI„ 0_ 
+ !C 1,. 

Läfst man in Chlorbenzoyl trockenes Ain- 
>*" 

*) L i e b i g  undWoehlsr ,  Poggendorf f ,  Anti. 1mT1, 
i I ,  p. 325- 344.  



n,oniakgas streichen; so erstarrt die ganze 
M ~ ~ ~ ~ ,  und man erhält neben Salmiak eine ei- 
genthümli~!ie, kr~stallinische Substanz, das Ben- 

zani i  d = Cr4 H14 N2 Or. ES ist weih von 
Farbe, schmilzt bei l l s O  C.; bei gröfsmerHitze 
i s t  es destillirbar, xinlöslich in kaltem, löslich 

in siedendem Wasser, Alkohol und Aether. 
Durch Sauren wird BenzoesRure und ein Ammo- 
niaksalz, durch Alkalien benzoesaure Salze und 
Ammoniak gebildet. 

Dieses Verhalten des Bitterniandelöls hat 

die Verfasser veranlafst anzunehmen, dafs das 
Bittermandelöl eine Wasserstoffverbindung ei- 
nes eigenthümlichen organischen Radikals des 

. Benzoyle = C„ y H„ 0, sey. 
Das Z imrn tö l ,  von D u m a n  und P e l i -  

. g0,t *) untersucht, hat ein \ den  Bittermandelöle 

khnliches Verhalten gezeigtwd zu dem Schlufse 
geführt, dafs dasselbe ebenfalls als eine Was- 
serstoffverbindung eines hypothetisch angenom- 
menen, organischen Radikals des Cinnarnyls = 
C„ H„ 0, sey, und dafs dieses Radikal ähn- 

liche Verbindungen mit den Elementen einzu- 
gehen vermöge. Das käufliche Zimmtöl er- 
scheint als eine hellgelbe Flüssigkeit (ist es 

etwas alt, so hat es eine bräuriliche Farbe), 



vQn 4,035 sp. Qew., einem ~ n g c n c h r i ~  gpwurz- 
haften Geruche und einem brennqnd süfclichcn, 

aromatischen GeachmaeTre. In BciüIirung riii* 

.Wasser verwandelt es eCch, besonders das fi.iscli 

bdreitetwoel, durch $auerstoffabsorhdon in eine 

k~rrystallinische Substanz, welche eine eigen- 

thuniliehe Säure, die Z imni  t s ä u  r e ist, die ~ n i t  

den Basen eigenthümliche Salze, die z irnna t - 
s a u r e n  Sal z e ,  bildet. n i e se  Siiure hat die 

rionderbare Eigenschaft, durch Behandlung mit 
SalpetersSure in der Wärme, untek Bildung von 

Hitterrnandeliil, .in BenzuesHure2 iilrerzugeheii ; 

ferner mit Chlorcalciuin gekochP beheoesauren 

.Kalk zu geben. Chlorgas durdh Zirnriitöl *j 

geleitet, bildet anfangs eine geringe Menge 

eines Chlorcinnamyls, spHterhin aber eine kry- 

-~ ta l l in i sch~ ,  von den Verfasserh C hl'o r o c i n- 

n o s e benannte Substanz, die folgbade Zassrri- 
mensetziing hat: C„ H, U, 0,. Das Zirnrntöl 

giebt, niit Salpetersäiire in  der Kriltc hehan- 

dblt, eine gelbe krystallinische Masse, welche 

durchs Vermischen mit Wasser wieder in ein 
Oel, das einen Ritterniandelgeruch hat, zersetze 

wird. Diese gelbe Masse ist auf folgende Weise 

zusammengesetzt: C„ H„ 0, N, + H, 0. 

") Hierbei waide kiufliclies Zii~~riitöl Angeli .and~.-  

/ 



~ p i r o y l w a s s e r ~ t o f f ,  Ulrirari i l  = C„ 
H„ 0, + H*, ans der Spiraen Uimarin dar- 

gestellt, ist von L ö W i g *) genau untersucht, 
und sein dem Bittermandelöle ähnliches Verhal- 
ten nachgewiesen worden. Es ist schwerer als 

Wasser,  hellgelb, wenig in Wasser ,  leicht in 
~ l k o h o l  und Aether löslich, bei 8 5 O  C. siedend, I 

bei - 20° C. erstarrend; es  geht durch Oxy- 
dation in U l n i a r s ä u r e  über. D a s  Oe1 ver- 
halt sich wie eine Wasserstoffsäure, bildet mit 
Ammoniak eine krystallinische, salzartige Ver- 
bindung, welche aus einer alkoholigen Lösung 
in gelben büschelförmigen Krystallen anschieLt, 
Mit Kalium über Quecksilber zusanimengebracht, 

bildet es  unter Wasserstoffgasentbindung gelbes 
' Spiroyl-Kalium. 

C h l o r s p i r o y l - ,  B r o r n -  und J o d s p i -  
r o y 1 sind krystallinische Kiirper, welche den 
Verbindungen des Benzoyls mit jenen Elemen- 
ten Hhnlich sind. 

nurchs  Zusammenbringen von Ulmaröl mit 
Metallen oder Metalloxyden hat L ö \V i g S p i- 
r o y l m e t a l l e  dargestellt, von denen die des 
Iiali's,Natrums, Baryums, Mangans und Kupfers 
untersucht worden sind. 

Diese Reihe interessanter Oele wird durch 

*) P o g g e n  d o r f f. Anii. XXXVi,-p. 386. 



genaueUntersuchung der übrigen ätherischenoele 
höchst wahrscheinlich noch vermehrt werden. 

W) ,~etherische Oele, welche durch Sanerstoffabsorbtion 

in Hmze urgewandelt werden. 

Hierzu gehört die grofse Anzahl der nocli 
wenig untersuchten übrigen ätherischen Oele, 
von denen mehrere, gehörig analysirt, sich den 
früheren Abtheilungen anreihen werden. 

O e l e  d e r  U m b e l l i f e r e n :  Anis-, Fen- 
chel-, Petersilien-, Corianderöl etc. sind an Ste- 
aropten s ihr  reichhaltige Oele, von aromatisch 
süfsem Geschmacke. 

0 e l e  derLabiaten:Hyssop-,Lavendel-, 
Rosmarin-, Dorsten- undMünzöl sind leicht flüs- 
sige, stark aromatisch riechende Oele, in denen 

sich nach längerer Zeit ein kamphorähnliches 
Stearopten absetzt. 

O e l e  d e r  S y n a n t h e r e n :  Kamillen-, 
Wermuth- , Tanacet- und Schafgarben61 sind 
groltenth,eils stark gefärbt, blau, grün, dun- 
kelbraun. , .  

O e l e  d e r  L a u r i n e e n :  Sassafras-, Lor- 
beeröl enthalten ein kamphorartjges Stearopten. 

O e l e  d e r  C r u c i f e r e n :  Rettig-, Senföl 
enthalten ein ätherisches Oe1 von hiichst durch- 
dringendem, die Augen afficirendem Geruche, 
das höchst wahriicheinlich Schwefelblausäure 
enthält. 

6 



O e l e  d e r  D r u p a c e a n  enthalten Blau.. 

säure. 
Sonst  geben Pflanzen aus den verschieden- 

artigsten Familien ätherisches Oel. 
b) Eiampbor. 

Der Kamphor ist ein naberer Pflanzenbe- 
standtheil, tvelcher seinen ~ i ~ e n s c h a f t e n  nach 
sich den ätherischen Oelen anschliefst , vor- 
z~igsweise aber durch seine bei gewöhnlicher 
Temperatur feste, krystallinische Consistenz 
sich von ihnen unterscheidet: Er  koinmt in 
vielen ätherischen Oelcn Jor und bildet das 
Stearopten derselben. &ach den neusten Un- 
tersuchungen von B l a n c  h e  t und S e l l  wird 
es sehr wahrscheinlich, dafs die verschiedenen 
Kamphorarten Hydrate und Oxyde iitherischer 
Oele, oder isomerische Modificationen derselben 
sind. Was  den sonstigen Charakter der kam- 
pborartigen ~ ö c i e r  arilangt, so  'liifst e r  sich 
in dern Repräsentanten dieser Art, dem Kam- 
phor des Handels ain hesten nachweisen. 

K a m p h o r  = C„ H„ 0 Iiifst sich als ein 
Oxyd des Terpentinöls bekrachten; lrornrnt in  
dein Stamme des Laurus Camphorn oder anderer 
Laurusarten vor, und wird dainud durch De- 
stillation i m  Grofsen gewonnen. E r  ist tveiis, 
krystallinisch und zähe, hat ein sp. Gew. von 
W 8 ,  einen eigenthümlich balsamischen Ge- 



ruch und einen aromatisch bittern Geschmack; 
ist schwerlöslich in Wasser, leichtlöslich in 
Alkohol, Aether, concentriter Essigsäure, fetten 
und atherischen Oelen; schmilzt hei 1750 C.; 
siedet bei 1204' C. und verflüchtigt sich unverän- 
dert. Durch glühende Röhren geleitet, oder 
rnit Sand und Thon der Destillation unterwor- 
fen, verhält er sich wie das ätherische Oe]. 
Angezündet verbrennt er mit bellleuchtender, 
stark rufsender Flamme. Concentrirte Schwe- 
felsäure verwandelt sich damit hald in eine 
braune Flüssigkeit,au~ welcher der gröfste Theil 
des Kamphors durch Wasser unverändert niis- 

geschieden wird. In einem Theile rauchender 
SaIpetersSure lösen sich 6 Theile Kamphor zu 
einer öligen Flüssigkeit auf. Mit verdünnter 
~alpetersaure der Destillation unterworfen, bil- 
det sich K a r n p h o r s a u r e .  

Iiamphor ahsorbirt 140 Raumt heile Salzsäure- 
gas und bildet damit eine ölartige Flüssigkeit, 
welche an der Luft durch Wasseranziehung und 
Kamphorausscheidung zu einer weifsen Masse 
erstarrt. - Dieser eben bcschriehene Körper 
ist mit einigen Abweichungen den verschie- 
denen nun folgenden Kamphorarten ähnlich. 

D i e  K a m p h o r a r t e n  d e r  L a u r i n e e n  
kommen vorzugsweise jenem nahe. Der Kam- 
phor aua dem Oele der L o r b e e r e n  des Sas- 



f r ,  , b o l z  e s  ist schvverloslich 'in kaltem A I - '  . . inhol, sich n ~ i t  ~chkefe l s i iu re  L i e r  

n i i f l~ r~ t i scn .  
Der K a r r i p h o r  d e r  Lab ' ia t ,cn ,  2.B. der 

Meutha, Lauendda,  des Rosrnaijns, Origanums, 
ist &ch nicht grhorig iintersucht, soll jedocli 
derii gelvöhnlichen Karrrphoy ähnlich seyn. 
.' h e r  Kar i i 'phpr  d e r  C o n i f e r e i i .  Der  

Kamphor, welclier sich irii Terpentin61 bei der 
Destillation, desselben, s o  wie auch iin Wach- 
huld&b6eriii' durEhs ',Behandeln desselben mit 

1 : .  
K'alilösung erheuit, soll, nach B 1 a n c h e  tys und 
S e l  1's f ntersu,chungen, ein Hyrlfat dieser Oele ' 
=r Cm4H,; $ H, 0 sey'n. 

1 

Der K a m p h o r  d e r  U m b e l l i f e r e n ,  Anis-, 
Petersilien:, Fenchelöl ~tearopten,'scheinen iso- 
rnerische ~od i f i ca t ionen  des flüisigen itlieri- 
schen Oeles zu seyn. 

A n ' e m o n e n k a m p h o r  ko,mmtin,den ver- - $ 

so hiedene?  nein onen , .h. I'ulantiZla, pafpzs, ' 

prntensis,, vor ;  wird aus i6qen ,durch Qestil- 
lation gewonnen ;'ist . schwir i r  als .Wasser, für 
sich pulverisirhar; die ~ ä r n i f i  r i k h e n  schmerz- 
haft stechend ; wirkt giftig. 

E I a ~ e l w ~ r ~ k ~ m ~ h ~ i -  = C 8 H H O „  von 
~ e f i  und f j l i  n c  h e t als ~ ~ d i a t ' d e s  Asarurn- 

betrnhhtet, irr iveifg, wachsartig, riecht kam- 
f i o r ~ r t i g  gewürzhAft; Wirkt blechenerregend, 



P o r s c h k a r n p h o r ,  von C,r,n$srna n n  -U. 

ß u r h n s r aus  den Blä t j rn  d e a  Le<Ei pnlusiria 
b * 

gewonnen, ipt  gelb, kryatalliniirh, ron  
het~ubendern Gefucbe. 

I 

T o n k o b o h n e n k a ~ i p h o y  , , , C o u r p a r i q  
C, H, Op %befi,ndet sicii als weifst; Anflog 

auf 'der oberfläche ,der To.nkobobnen. 
I 

H e t u l i  n findet sicb iu der Oberhaut der 
t 2  

Birkenrinde, wo es 4 s  ,eine wo\liFe v&ets: 
t'ion herauss~bwillt,  ~ e n n  man das Birkenholz 
erhitzt. E s  Gind tv.&se Flocken V40 bedeuten- 
clem Volumen, welche verdawpft, eine6 ange- 
nehmen Geruch verbreiten. 

&mht in den. ~versbh~e&asm- Tlreilki~ dhr 
Pflanzen, besonders in den Co~le(1onen des Sii- 
medkorns vor. Es' erscheint irn reinen Zustande 
farb- und geruchlos, von inilildem Geschnlack. 

schlüpfriger BeschaReaheit, Fettfleake auf 1%- 
pier und'Zeyge machend.,. Es ist bei gcwiilin- 
licher Temperatur tbeils tropfbg.rfiüssig, theils 
fe?, unlösliph in  Wasser ~ 4 ,  wasserhaltigc*cin 
Wpingeiste, schwer in  kalterp, leicht in siedgn7 
ctemzA&ohol und Aethrr Iijsljch, In versqh1os- 

senen CeSässen gegen .deii Zairitt c i e ~  ,Lu.ft ge- 
schützt, 1Bf:t 6s: sich I a ~ g e  Zeit  nnverap$ert 
aufbewahren. )>er ,airnosl>hfirisohen Luft $p; 
gere Ze i t  cu*grstlzt, s b s a ~ h i ~ t  as urhtsr IR& 



dung von Kohlensäure und Wasser Sauerstoff- 
gas, und wird, indem es eigenthümlicbe Säuren 
erzeugt, ranzig, oder trocknet ZU einem festen 
hornartigen Körper ein. S a u s s u r e  hat die 
~bsorbt ionskraf t  der Oele gegen den Sauerstoff 
geprüft und gezeigt, dafs sie nach einiger Zeit 
besonders stark wird, so dafs die dahei sich 
erzeugende Wärme die Oele entzünden kann. 
(Hierauf beruht die Selbstentzündung der mit 
Oe1 getrankten Wolle und der mit  Oe1 gekoch- 
ten Vegetabilien,) Sie sieden bei einer Tem- 
peratur von 300° C., nnd gehed, nach B o fs u und 
L e  C a n U, unter Entwicklung von Kohlenwas- 
serstoff- und Oelgas, als Talg  und Oel, bei 
Hinterlassung von KohIc, über. Bei stärkerer 
Hitze bilden sich die Producte der trocknen 
Destillation. An der Luft stark erhitzt, ent- 
ziinden sie sich und verbrennen. 

Mit Schwefelsäure in Berührung gebracht, 
löst sich das Oe1 mit brauner Farbe zu einer 
schlüpfrigen Masse auf, welche mit Wasser 
verdünnt, verändertes Fet t  ausscheidet; zugteicli 
hat  sich eine organische Substanz gebildet, die 
Untersch.rvefelsäure und Schwefelsäure enthält. 
Das  Fett ist in  Oel-, Margarin und Talgsäure 
umgew~ndelt. Wird Oe1 und ~chwefelsiiura 
einer hijhern Temperatur ausgesetzt, so bildet 
sich sehwefeligc Säure, künstlicher Gerbestoff. 



und Kohle; verdünnte Salpcteraäurc vecwandejr 
das Oe1 in die drei Fettsäuren. 

Die Veränder~ngen, welche die Oele durch 
Behandlung mjt Rasen erfahren, sind von C h e- 

v r e  u l  genau stqdirt ,worden. Sie verwandeln 
sich nämlich d a b k  durch ~ a s s e r a u f n a h m e .  in 
die oben nngeführten Fettsäuren, welche ,:ich 

\ : 
mit den Hasen zu  S e i f e n   ere einigen. 

' 

Diese Säuren .sin,d fettartige Körper, d i e  
sich unter oin'ander vor~ugsweise durch ihre0 
verschiedenen Sdhritelzpuukt unterscheiden. Zu- 
gleich erzeugen sich hei dern'%erseifungspro- 
=esse gewisser Oele eigepthümliche Fettsäuren 
flüchtiger Natur, welche durcb Destillation ge- 

- ,  1 

Wonnen werden können. , , - # 

,T 
Jedes der verschiedenen O ~ l e ,  besteht, aach,  

C h e v r e  u l ,  aus zwei niihereq 8estandtheilen, 
welche sich durclh ihre Consistenc und ihren 
verschiedenen Schrnelzpiinkt vpn einander un- 
terscheiden. , q i e s e  sind das Stearin, der fe- 
stere, und das Elain, der flüssigere Bestand- 
theil der Oele; dieses i s t  in kaltem, jcnes in 
beiisem Al kohpl löslich. 

Sie bestehen vorzugsweise aus Kohlen- 

und Wasserstoff, während der .Sauerstoffgeha\t 
nur sehr gering ist. 1 

Man kann die Oeie, ihrer1 Eigenschaften, 
iaoh, in  drei Ilaupin~theilangtn bringen, niiin'j, 



in: t r o c k n e n d e  O e l e ,  n i c h t  f r o c k -  
n e n d e  ocle und wach's:a:rt ige O e l e .  I 

S) Trocknende Oele. I I 

n iese  trockiien in dünnen ~ c h i a h t e a  auf 
andere Körper getragen, zu einem hornartigen 
Ueberzuge ein; in Masse verdicken sie sich 
an der Luft zu einer consistenten zähen Sub- 
stanz, welche mit einer getrockneten Haut über- 
zogen ist. Sie bilden mit Alkalien schmierige 
Seifen. Zu dieaer Abtheilung gehöreu: 

L e i  nöl, von geIbgrünlicher Farbe und ei- 
genthümlichem Geruche, enthält Farbestoff, Harz 
undetwas Saure; gesteht noch nicht bei-200R., 
entzündet sich mit rauchender Salpetersäure. 

Hanföl ,  grünlich, an der Luft gelb wer- 
dend; gesteht etwas unter 0 ;  eigenthümlich 
nach Hanf riechend. 

M o  h nöl ,  von Ansehn und Geschmack dem 
Baumiife ahnlich; gesteht bei - 1 8 O  R. 

W a l  1 n U is ö 1, anfangs grüthich, mit der 
Zeitgelb werdend; von angenehmem Geschmacke. 

R i c i n u s i i l ;  P a l m ö l  ist gewöhnlich farb- 
los, manchmal aber auch gelb oder bräunlich 
gefärbt, dickflüssig, von 0,96 sp. Gew.; gesteht 
bei - 1 8 O  R.; Iäfst sich mit Alkohol in allen 

Verhkltnissen vermischen. Vier Toheile Ricinusöl 
mit einem Theile Kalihydrat und 'Waaser geben, 
im Wasserbade erwärmt, eine durchsichtig zähe 



Seife, und aus der Salzsaure Margarin - und 
Elainsaure, so wie eine flüchtige Säure, ~ i ,  

c i n  U s s ä u r  e ,  welche durch Destillation ge, 
Wonnen werden kann, ausscheidet. 

T r a u h e n k ö r n e r ö l  ist, kaltbereitet, von 
gelber Farhe, unangenehmen1 Geschmacke; heib 
ausgeprefst braun, sehr leicht ranzig werdend. 

ß) Schmierige, nicht trocknende Oele. 

Sie sind im Allgemeinen dickflüssiger als 
die trocknenden Oele, von geringerem sp. Gew., 
werden leichter: als jene ranzig, und trocknen 
nicht aus. 

M a n d e l  ö 1 ist farblos, von 0,94 sp. Gew., 
sehr milde und angenehm von ~e i ch rnack ;  
löst sich in 25 Theilen kalten und 24 Theilen 
siedenden Alkohols; ist in allen Verhältnissen 
mit Aether mischbar; erstarrt bei -10° R. 

O l i v e  n öl.  Imreinsten Zustande ist es blafs- 
gelb, von 0,91 sp. Gew., gefriert bei einigen 
Graden unter 0. P ou  l e  t gieht folgendes cha- 
rakteristisch unterscheidende Verhalten des 
Baumöls an:  Wird es mit & seines Gewichts 

einer in der Kälte bereiteten Lösung von 6 Thl. 
Quecksilber in 7 Theilen Salpetersäure von 
1,37 sp. Gew. gemischt, so erstarrt es  nach 8 
Stunden zu einer festen M a s s ~ .  

R e p  s ö l  ist mehr oder weniger braungrün 
von Farbe; erstarrt bei - 3,75O 1%. zu einer 



geihen &lasse. Es enthalt einen eigenthiiinli- 
chen stoff, der es zum Brennen untauglich 

maclit. T h  e n a r d  hat  gezeigt, d ~ f s  dieser sich 
diirchs Schütteln iriit Schwefelssure uiid Wasser 
e n l f c r n e ~  lasse; eine Neinigungsrnethode, die 
Auch bei andern O d e n  in A n w e n d ~ i n ~  gelrorn- 

inen ist. 
S e  n fö l ,  von be,rrristeingelber Farbc; ent- 

hält Sulphosinayisin. 
R e h  e n ö I, aus  der Guilandin Boringo, ist 

dickflüssig, färbt sich mit VitrioIöl grüngelb. 
H e k e k e rn ö 1, von F a g u s  sylvaticn, ist blqk, 

mild von Gescliiriack. 
Nufs ö 1, von angenehmem Geschmacke ; 

hernsteingelb. 

y )  Feste Oele, Wacbs. 

Sie haben %ei gewöhnlicher Temperatur 
eine butter- oder wachsartige C o ~ s i s t e n z ,  sind 
unliislich in kaltem, liislich in siedendem Al- 
kohol, atis welcher Liisung sie sich beim Fx- 
kalten wieder ausscheiden; sie sind leichtlös- 
lich in  Aether. Diese Oele sind eigentlich das 

Stearin der Pflanzen. 
M u s  c a t b u  t t e r  ist ein Gemenge von äthe- 

rischem Oele , Myrisdcin , gelbem Farbestoff~, 
'Ehin,  und dern eigentlichen farblosen Stearin. 
ES schieffit aus einer heifsen a lkohol ig~n Lösung 
heiln Erkalten in weifsen Nadeln an. 



L o r b e e r b u t t e r ,  aus  den1 Samen von 

.Laur.rcs nobilis, grün von Farbe, von körniger 
Consistenz, ge~viirzhaft b i t te rn~ Geschiiiacke; 
besteht ebenfalls aus mehreren fettartigen Kiir- 

pern und atherischeni Oele. 
C a c a o b u t t e r ,  aus dem Samen vonThe0- 

bromn Cacao, ist fest, dem Hammeltalge ähn-  
lich; schmeckt milde, schwach nach Cacao rie- 
chend; schmilzt bei + 200 R. 

W a c h s  d e r  M y r i c a  ce r i f e rn  erscheint 
roh grünlich, gebleicht weifs; härter als Bie- 
nenwachs ; schmilzt bci 430 R. Durchs Behan- 
deln niit siedendem Alkohol zerfallt es in  87: 
sich aufliisendes Cerin, ein verseifhares hartes 
Oel, und in 23: iingelöst bleibendes M y r i c i n ,  
eine nicht vcrseifbare Substanz, welche sich 
bei der trocknen nestillation fast  iinveriindeiit 
verfliichtigt und in  Terpentinöl iiislich ist. 

B. lllgemtin atrbrtitttr inbiffcrentr Btoffr, melrbe gu 
btn MaSrunge- un8 aesimilirttn Braffen gchörcn. 

Diese Ordnung zerfällt i n  2 Hauptahthei- 
jungen, nämlich: I )  i n  I i i i r p e r ,  w e l c h e  
d i e  H a u p t n i a s s e  d e r  P f l a n z e n  b i l d e n ,  
lind 2) i n  a l l g e m e i n  v e r b r e i t e t e ,  n u r  i n  
g e r i n g e r  M e n g e  i n  d e n  P f l a n z e n  v o r -  
k o m m e n d e  n R h e r e  P f l a n z e n b e s t ~ n d -  

t h e i l e .  



Gürqrr, tutlcljc bin ajauyfmaes: Btr aflantep bilbtn. 

zu dieser Abtheilung;, gehiiren *ier allge- 
„in nRhere l'flRnzenbestandtheile, 
welche i i r i  Vegetalionsprozesse die Hauptrolle 
spielen, in allen Pflanzen vorkommen und ihre 
Hauptmasse bilden.. s i e  !>egreifen t);eils Aie 
zubereiteten ~ a h r u n ~ s s t o f f &  theils 'die 'assimi- 
lirten Körper in sieh; sie haben eine Lh&he 
elementare Zusamrnenaetzung und gehören den 
K o h l e n h y d r a t e n  an ,  so  dafs die,einzelnen 
Arten dieser Stoffe als  mi t  verschiedener, Menge 
von Wasser verbundene Kohls het rachtk  wer- 

den kiinnen. Hierher geh6ren: ~ u m m i ,  ~ i i c k e r i  
Stärke und ~ Pflanzenfaser. Durch den vegeta- 
tionsyrozefs werden sie w~hrscheinlich wech- 
selseitig in einander ühergefuhrt, s a  wie sie 

I 
durch chemische Mittel in einander unigewan- 
delt werden können : so kann Lignin in Gummi 

und Zucker,  s o  Stärke und Gummi in Zucker 
t erwandeit werden. 33ii ;Vegetationsl,rozesse 
scheint jeduch das L i g n i n s  das Ziel der vce- 
schiedenen &'inwandlungen zu sepn. 

G u m i n i  ixnd B a s s o r i n .  

Spielt in dem V~getationsprozesse , eine 
wichtige IEolle. Die 131iysiologeii halten es fiir 
den in den Rlattern zubereiteten Kahriings- 
snft , welcher durch UmwandIiing die  festen 
rirrd weiche11 Thpiic der I'flanze bildet. Es 



ist ein ~au~tbes taUdthd ' l  des herabsteigenden 
daftes und dient Cambiurn ziir Nahrung; 
daher es  denn am'riäuflgsten in  des Rinde vor- 
Irornrni, und aus, di&er oft in reinem Zustande 
ausschwitzt. ,von'diuriirni und Bassorin unter- 
scheidet D e c  a n d; 11 e, der pl iy~iolo~ischen 
~ersch iedenhe i t '  Ag„, das &lucilago, den 
flschreirn der Wurzelb und Pericarpien, tvelcher 
zu'den Secretionen' gehört und auf den dieser 
ausgezeichnete Naturforsclier die Chemiker auf-. 
merksam macht, um sie zu  veranlassen, auch 
chemische ~erschiedenhei ten dieser Körper nuf- 

"zudecken. - Der a ~ l ~ b m e i n e n  Verbreitung un- 
geachtet f i c k t  mnn das Gummi und Bassorin 
in besonderer Menge in holzartigen Legumino- 
sen, Rosaceeri und Terebinthaceen. - Die Cha- 
rakteriskk dieser Gattiing ist  irn Allgeriieinen 
falgeqde: Es ist  iin reinsten Zustande farblos, 

spröcie, durchscheinend; geruchlos und von fa- 
dem, wenig eigenthümlichem Geschmacke, von 
1,3 his 1,48 sp. G m .  Es i s t ,  m i t  A u s n a l i -  
me. d e s  W a s s e r s ,  i n  keinen1 d e r  ge- 

w ö h c l l c h e n  A u f l ö s u n g s m i t t e l  l ö s l i c h ;  
die wässrige .Liisung bildet eine schlüpfrige 
oder fadenziehende, zShe Flüssigkeit, aus der 
durch Alkohol das Gumtrii und Bessorin in 
Flocken ahgeschioden ~$ird. Die wässrige Li;- 
silng: der atmosphärischen Euft, bei gemöbn- 



]icher Temparatur aus$latzi, wird Sauer. - I n  
der Hitze schmilzt dar ~ u h m i  nicht, sondern 
bläht sich auf und giebt, in,ierschlossenen Ge- 
fäfscn erhitzt, die ~ r o d u e t ~ :  der trocknen n e -  
stillation. Mit concentrirter Schwefelsäure he- 
handelt, wird das Gummi rerkohlt; von ver- 
diinnter Säure, unter Bildung von etwas Zucker, 
gebräunt. Mit S a l p ~ t e r s ä u r ~ i  gekocht, bildet es 

Schleim-, Klee- und Aepfe\säure. Chlor und 
concentrirtc Salzsaure verH ndeln das Gummi 
in  eine flüssige, braune Mas * I  e. - Mit einigen 
Rasen vereinigt sich das Glimmi. Es kann in  
folgenda drei Siibgenera zerfallen : 

CG) Acacin, Acaciengmmi, Gummi arabicum 
- - '0 Hn4O„* 

-411s der Rinde mehrerer Acacienarten aus- 
schwitzend, hat  aufser den oben angeführten 
allgemeinen Eigenschaften der Gattung noch 
folgende Merkmale: Es i s t  von glasigem, musch- 
ligem Bruche, leichtlöslich in  kaltem Wasser, 
damit, wenn nicht zu viel Wasser  vorhanden 
ist, eine ziihe, fadenziehende Fliissigkeit bildend. 
Mit Alkalien erzeugt e s  ein Coagulum, welches 
in überscliüssiger Kalilauge löslich ist, von AI- 
kohol aber aus dieser Lösung als käsiger Nie- 
derschlag gefillt wird. Die  wässrige Lösung 
des Gummi wird durch Bleiessig gefällt; es 
entsteht ein wsifser Niederschlag, der aus Rlei- 



oxyd und Gummi besteht. Ferner b r i n g t  
K i e s e l f e u c h t i g k e i t ,  d i e  L i i s u n g  d e s  

basisch k i e s e l s a i i r e n  K a l i s ,  i n  C u r n m i -  
a u f l ö s u n g  e i n e n  s t a r k e n  w e i i s e n  N i e -  
d e r s c h l a g ,  d e r  a i ia  v i e l e r  K i e s e l s a u r e ,  
G u m m i  u n d  e t w a s  K a l i  b e s t e h t ,  w ä h -  
r e n d  e i n e  V e r b i n d u n g  v o n  v i e l e r n K a l i  
und w e n i g G u m m i  g e l i i s t  b l e i b t ,  h e r v o r .  
Auch B o r a x l ö s u n g  f ä l l t  d a s G u m m i .  M i t  
s c h w e f e l s a u r e n i  E i s e i i o x y d e  b i l d e t  e s  
e i n  b r a u n g e l h e s , '  i n W a s s e r  u n l ö s l i c h e s  
C o a g u l u m .  V o n  G a l l S p f e l a u f g u f s  w i r d  
d i e  G u m i n i l ö s u n g  n i c h t  a f f i c i r t .  

In den meisten Pflnnzen kommt ein Rhn- 
liches Gummi niit andern Körpern vereinigt 
vor, und kann durchs Aiisziehen  mittel^ Was- 
sers und durch Jligestion des eingedickten Aus- 
zuges mit  Alkohol als ungelöster Rückstand, 
jedoch nicht ganz rein gewonnen werden. 

E s  ist noch zu bemerken, dafs sich aus 
mehreren Pflanzenkörpern dem Gurnmi ahnlichc 
Substanzen künstlich erzeugen lassen, und zwar 
aus der Starke durchs Kochen des Kleisters 
mit verdünnter Schwefelsäure uud Diastas; 
durchs Behandeln der Holzfasser , der Lein.. 
wand, des Papiers mit concentrirter Schwefel- 
saure. 



p) Bassoriii. 

Kommt im Traganth und im Gummi von 
R~~~~~~ in reichlichster Menge vor ,  erscheint 
im trocknen Zustande als eine durchscheinende 
Substanz, die nicht bessnders spröde und schwer 
zu puIverisiren ist. Sie schwillt rriit Wasser 
übergossen zu einem durchscheinenden, schlüpf- 
rigen, gallertartig consistenten Hydrate an, das 
in vidern Wasser löslich ist. Wird diese Lö- 
siing IÄngere Zeit geltocht, so geht das Basso- 
rin in Acacin über. nurch  diese Eigenschaf- 
ten und dnrch folgendes Verhalten unterschei- 
det sich das Bassorin vom Acacin: E s  w i r d  
n i c h t  v o n  d e r  K i e s e l f e u c h t i g k e i t  u n d  
v o n  d e r  B o r a x l i i s u n g ,  n i c h t  v o n  d e m  
s c h w e f e l s a u r e n  : E i s e n o x y d e  g e f ä l l t .  
Von der Bleizuckerlösung wird es  nur nach 
Iiingerer Zeit afficirt, von Bleiessig jedoch ge- 

fällt. Von Galläpfeläufgufs wird es etwas getrübt. 

r )  Schleim der Wurzeln und Fruchihiillen. 

Verhält sich im Allgemeinee dem Bassorin 
analog, obgleich einige nicht gehörig unter- 
suchte Unterschiede obwalten mogen ; beson- 
dera macht, wie schon früher erwähnt worden, 
D e c a  n d 01 I e  auf den bedeutenden physiolo- 
gischen Unterschied aufmerksam. Da dieser 
Schleim, wie von vielen Chemikern angeführt 

wird 9 bei der trocknen Destillation Ammoniak 



giebt , so ist dieser Umstand schon, wenn er  
nicht von beigemengtem Pflanzenleime oder Ei- 
weifs herrührt, der Berücksichtigung werth. 

Z u c k e r .  

Ein ebenfalls allgemein verbreiteter nähe- 
rer Pflanzenbestandtheil, welcher sich in fast 
allen Pflanzen in gröfserer oder geringerer 
Menge vorfindet, und zwar in den Säften der- 
selben gelöst, in den einzelnen Organen beson- 

ders angehäuft, in der Wurzel, im Stengel, in 
den Blättern, i n  den Honiggefäfsen der Blumen- 
kronen, in den Fruchthüllen und in den Sa- 

nienlappen. Er gehört, wie das Gummi, zu den 
Nahrungsstoffen der Vegetabilien, und wird 
durch den Vegetationsprozefs auf mannigfaltige 
Weise umgewandelt und verändert. So bildet 

sich aus dem Zucker oft Amylon und aus dem 
Amylon wiederum Zucker. In den Cotyledo- 
nen der unreifen Samen findet man eine'nam- 

hafte Menge von Zucker, welcher bei dem Reif- 
- werden derselben in Amylon übergeht; dieser 

wandelt sich bei der Keimung nochmals in  

Zucker um. Dieses Umwandeln des Amylons 
in Zucker ist besonders beim Reifen der 

saftreichen fleischigen Früchte vernehmbar. 
Dafs der Zucker zur Nahrung der Pflanzen 
verwendet und in andere Stoffe umgewandelt 

7 



,verde sehen bei einigen ziickerreichen PRan- 

„,, D. dem Zuckerrohre, dessen Stenge1 bis 
z,,r jjlüthe reich an Zucker ist ,  bei spiiterem 

j\r„hsthuiiie aber ,  bis zur  Reife des Samens, 
fast nichts rriehr davon enthalt; eben s o  ver- 
~ ,$ l t  es sich iiiit der Riinlrelrübe. 

D ~ S  Merkriial des Zuckers i s t ,  

s e i n  s ü i s e r  G e s c h m a c k  u n d  s e i n e  L i i s -  

l i c h k e i t  i n  W n s s e r  u n d  \ v a s s e r h a l t i -  
g e  111 A l  k o h 01. Kr ist im reinen Zustande 

farb- nnd geruchlos; erhitzt bläht e r  sich auf, 
stöfst einen eigenthümlich brenzlichen Geruch 

aus, der dem ähnlich ist, welcher sich bei glei- 
cher Behandlungs~~?eise  des .Weinsteins wahr- 

nehmen IRfst, und verbrennt endlich unter Rücli- 
lassung einer schwammigen Kohle. Jn ver- 

schlossenen Gefäfscn erhitzt, gicbt e r  die ge- 

wöhnlichen t'roducte der trocknen Destillation, 

jedoch wenig brenzliches Oe1 und Essigsäiirc. 
Durch Salpetersiiure wird e s  in O x a l s ä u r e  

lind eine eigentliche, der Aepfelsäure ähnliche, 

von G i i e r i  n V a r  r y  genaucr untersuchte Säure 

umgewandelt. Concentrirte Scliwefelsäure ver- 

wandelt den Zucker, unter Bildung von schwe- 
feliger Säure, in eine schwammige voluminöse 
Kohle. Mit den Alkalien verbindet sich der  

Zucker zu bitter schmeckenden, in Blkohol 
s~hwcrlöslichen Verbindungen. 



Wird der Zucker in IVasser gelöst, in Ver- 
bindung mit Ferment oder andern Stickstoff- 
haltigen Körpern einer Temperatur von 18-25 

ausgesetzt, so zeigt er ein Verhalten, nach 

welchem die verschiedeuen Arten der Gattung 
in 2 Gruppen zerfallen, nämlich entweder zeigt 
er keine bemerkbareVeränderung, oder er zer- 

setzt sich in eine eigenthümliche geistige Flüs- 

sigkeit, den Alkohol uiid in Kohlensäure. Die 
das erste Verhalten zeigenden Zuckerarten hei- 

fsen : der Gährung nicht fähige Zuckerarten; 

die andern: gährungsfähige Zuckerarten. 
a) Gährungsfähige Zuckerarten. 

H a r t e r  k r y s t a l l i s i r h a r e r  Z u c k e r ,  

g e m e i n e r  Z u c k e r  = C„ H„ O„. Erfin- 
det sich in vielen Pflanzen, wird jedoch vor- 
zugsweise aus dem Safte des Sncharurn ofJi- 

cinarum, des Acer sncharinum, der Beta cicla 
und "dpr is  in sehr grofser Menge gewonnen. 
Dieser Zucker erscheint iii reinem Zustande in 

grofsen wasserklaren Krystallen, dem 2- und 
Igliedrigen Systeine angehürig, von 1,6 sp. G., 
leuchtet beim Zerschlagen. Er hat einen rein 

und intensiv süfsen Geschmack, ist noch bei 

+ zoo5 C. fest, schmilzt bei f 94g0 C. zu ei- 
ner dunkelbraunen Flüssigkeit, welche nach 
dem Erkalten eine durchsichtig braune, an der 

Luft Feuchtigkeit anziehende, den1 Schleim- 



aiickei :,lrnliche Masse  ziiriicklhfst. nie Lö- 
,ies reinen Ziickcrs hleiht l ange  rinterän- 

,bei.,; i s t  n h e r  S c h l e i r n ,  K l e b e r  o d e r  
p f l n n z e n e i m e i f s  v o r l i a n d e n , s o  g e h t  s i r  

l e i c I i t  i n  d i e  g c i s t i g o  G i i h r u n g ,  u n d  
S p h t c r h i n ,  h e i  Z u t r i t t  d e r  Liift, i n  E s -  
s i g ~ u r e  i i b e r .  

In  alisoliitcm Alkohol i s t  e r  fast unlüslicli, 

\X ird jedoch X o n  gcwiihnliclrciri Weingeis te  ge- 

lijst. Vr rdünnte  Sauren  erw wandeln, bei nnhal- 

tencierii Sieden, diesen Zucker  iri Trauhenz:ili- 
k e r ;  concentrivle Siiuren zersetzen ihn. Mit 

~ le tzk i i l i ,  K a l k  und Barytwasser  bilclqt e r  bitter 
schineckende Vrvhindungen, welche in  Alkohol 

unlöslich s i h  und iiiit Säuren zerse tz t ,  unver- 

änderten Z u c k ~ r  liefern. Einige Rletal iowyd~,  

z. B. das Bleioxyd, gehen mit  dein Zucker  

zwei  Verbindungen e in ,  von denen die  e ine  

i n '  W a s s e r  löslich, d ie  a n d e r s  a b e r  unliis- 

lich ist. Mit Manganhyyeroxyd und Schwe- 

felsäure giebt  e r  Kohlensäure, Arneiseiisäure 
lind eine noch  nicht untersuchte flüchtige Siib- 

stanz. E r  k a n n  s ich nur  niit einigen wenigen 
Metallsalzen vereinigen, wobei of t  d ie  O x y d e  

der  le tztern auf eine niedere Stufe reducirt wer-  

d e n ,  z. B. das essigsaure Kupferoxyd geh t  i n  

ein O ~ ~ d ~ i l ~ a l z  über. tl e i G e q e n W a F t r o n 



Z u c k e r  w e r d e n  i i i e h r e r e  M e t a l l l ö s i i r i -  

g e n  d u r c h  K a l i  n i c h t  g e f R l l t .  
S c h l e i m d t i c i i e r .  Unter dieser Penen- 

nung versttht rimn8einen nicht krystaIlisirlba- 
ren Zuoker, ' wdcher' getviihnlich mit deiii 
eben abgelinndelten und mit dein nuch aii- 

zuführenden Traul~enzuckcr gleichzeitig M deii 

Pflanzed vorkomriit. Er  unterscheidet sich vor- 
zugsweise durch seine U r r k r y s t a l l i s i r b a r -  

k e i t  u n d L e i c h t l ö s l i c h k e i t  i n  A l k o h o l .  

Gewiihnlich ist er braun gefärbt (Melasse); e r  
kann aber auch gereinigt farMos erhalten wer- 

den (ist yon mir aus dein ßirkensafte farblos 
dargestellt worden). .Er kann ,beirii vorsichti- 

gen  Eintrocknen 'ale eine feste Masse erhalten 

werden, welche Feuchtigkeit aus der Luftahzielit. 
T r a u b e n z u c k e r  = C„ H„O„ findet 

sich sehr häufig in den Säftcn der Pflanze11 

in Verbindung niit Schleiinzuckrr, kann jedoch 
auch künstlich, duxoh Einwirkiing verdiinnter 

Schwefelsäure oder des D ia  s t ii s auf Amylon, 
so wie auch durchs Behandeln der Holzfaser 
rnit concen~rirter Sclinlefelsiiire, erzeugt wer- 
den. Er erscheint i n  iindru~licfieri, \ r  arzenf~ir- 

i,iigen Krystallen, ist minder süfs :ils der krq- 

siallisirl~are und der Schleiiiiziicker, da  23 Tlieile 
dieses Zuckers crfordcrlich s i n d ,  ur11 einer Fliis- 
sigleit vinen siifsen Geschrilnck, den dieaelhr~ 



von eiuem Theile gewöhnlichen Zuckers rtnza- 
nehn,en pflegt, zu ertheilen. E r  i s t  i n  W a s -  
„, u n d  W e i n g e i s t  s c h w e r e r  l ö s l i c h ,  
a l s  d e r  k r y s t a l l i s i r b a r e  Z u c k e r ;  m i t  
K o c h s a l z  k a n n  e r  s i c h  z u  e i n e r  in  Do- 
d e k a e d e r n  k r y s t a l l i s i r e n d e n  V e r b i n -  
d u n g ,  w e l c h e  5 K o c h s a l z  e n t h ä l t ,  v e r -  

e in igen .  

S c h w a m m  z u e k e r  kommt, nach B r a -  
c o n n o t ,  in dem Safte des Apr icus  cnmpe- 

stris, piperatus und uolvnceus vor; krystallisirt 
in langen vierseitigen Säulen oder seidenglän- 

zenden Nadeln, i s t  s c h w i e r i g e r  a l s  d e r  
g e w ö h n l i c h e  Z u c k e r  i n  W a s s e r  l ö s -  
l i c h  u n d  b i d e t  d a b e i  k e i n e n  Syrup; 
v o n  S c h w e f e l s ä u r e  w i r d  e r  o h n e  Ver -  
R n d e r u n g  a u f g e n o m m e n ,  u n d  d u r c h  

W a s s e r  a u s  d i e s e r  L ö s u n g  m i t  w e i f s e r  
Farbe gefä l l t .  

p )  Der Gahrung unfahiger Zucker. 

M a n n i t  = C„ H„ 0,= ist eine ziemlich 
allgemein verbreitete Zuekerart, welche in den 

verschiedenen Eschenarten, in den Wurzeln 
vieler Umbelliferen, in dem Safte der Fichten 

und des .Zi?edraarum AW~ragi ctc. vo rkom~t .  

Er erscheint in weifsen seidenglänzenden Nn- 
dein von intensiv siifsern, etwas fadem Ge- 
schmacke: erf ist leichtlöslicli jin Wasser, dnniit 



eirien consistenten Syrup bildend, und löst sich 
leicht in siedendem Alkohol, aus dieseln nach 
dernErkalten herauskrystallisirend auf. V o  n Vi- 
t r i o l i i l  w i r d  e r  u n v e r i i n d c r t  a u f g e l l i s t ,  
u n d  nii i init ,  n a c h  E l s n e r ,  m i t  f e u c h t e r  
A r s e n i k s i i u r e  b e s t r e u t ,  n a c h  e i n i g e n  
T a g e n  e i n e  z i e g c l r o t h e  F a r b e  an.  

In dem Safie der Queckenwurzeln komir~t 
eipe krystallisirhare, noch wenig untersuchte 
Zuckerart vor, velche von R e r z  e l i  u s für Man- 
nit  gehalten wird. 
" ~ G l y c i r r  h i z  i n ist eine gelbgefärbte Sub- 

stanz von siifsem, hinterher etwas bitterem Ge- 
sclimacke, welche liislich in Wasser und Alkohol 
ist, sich in der Hitze aufbläht, und angezündet 

riiit hellleixlitender Flamrne brennt. Aus seiner 
sväfsigen Lösiing wird es  initielst Schwefel- 

ssure als eine gallertartige Substanz, w e l  c h a 

i i n l i i s l i c h  i n  W n s  s c r ,  l ö s l i c l i  a b e r  i n  
A l k o h o l  uiid e i n e  V e r b i n d i i i i g  v o n  C l y -  

e i r r h i z i n  m i t  S c h w e f e l s S i i r e  i s t ,  aus- 

geschieden. Mit Alkalien verbinrlet es sich zu 

siifs schmeckenden, in Wasser löslichen Ver- 
bindungen. 

S t a rke ,  Ai i rylon = C„ II=,O„. i 

Sie ist ein näherer I1flanzcnbest~iidtheil, 
welcher sich in allen Pf l~neen i n  dem Zelleu- 
ge\jrel>c drrsclben vorfindet, und in bedeutdenrc 



menge in dem Albumen der Cerealien, i n  den 
fleischigen Cotyledonen der Leguminosen, in 
den  ollen und Zwiebeln, i n  den W u r ~  
zeln und in  dem Strunke der baumartigen Mo* 
nocotyledonen, vorzugsweise in  solchen Thei- 
len vorkommt, welche zur Ernährung der noch 
zu entstehenden Pflanzentheile dienen sollen. 

Nach Ra  s p  a il's *) mikroscopischen Un- 

tersuchungen findet sich das ~ m ~ l o n  in dem 
Zellengewebe d e r  Pflanzen mittelst zarter Fa- 
den an den Wänden angeheftet. Es bildet 
Körner von verschiedener Gestalt, welche nicht 
allein bei den verschiedenen Pflanzen, sondern 

auch bei einem und demselben Gewächse i n  eiz 
nem und demselben Organe verschieden sind. 

Ihre Gröfse variirt ebenfalls von bis 
5 Millimeter Durchmesser. Diese Körner be- 
stehen aus einer zarten, sackartigen Hülle, wel- 
che im Innern zellige Scheidewände z n  haben 
echeint, und aus einer flüssigen, von der Hülle 
umschlossenen Materie, dem Amydon. Wer- 
den die Amylonkörner mit Wasser unter dem 

Mikroscop erwärmt, so sieht man dieselben 
anschwellen, die 1Iüllen platzen, die Flüssigkeit 
heraustreten und eine durchscheinende schlüpf- 
rige Masse, den Kleister bilden, Ha t  iiian das 



Starkernehl längere Zeit mit Wasser kochen 
lassen und darauf der Ruhe ausgesetzt, so sen- 

ken sich die Hüllen als weifse schlüpfrige Masse 

ab, während das Amydon vollkommen durcli- 
sichtig in dem Wasser gelöst bleibt. Wird 
dieses von den Hüllen durch vorsichtiges Ab- 

giefsen gesondert und fiir sich aufbewahrt, so 

bleibt es lange Zeit hindurch unveriindert, wird 

vom Jod blau gefarbt und läfst nach dem vor- 
sichtigen Abdampfen eine gummiähnliche Sub- 
stanz zurück. Hat  man hingegen die Htillen 

für sich, oder in Verbindung mit dem Amydcsn 
sich selbst iiberlassen, so bilden sich Gasbla- 
sen,  die an der Oberfläche der HGllen entste- 
hen,  die Flüssigkeit wird sauer, zuletzt stin- 

kend nrd dem faulen Käse ähnlich riechend, 

webei man zugleich den Geruch nach Ammo- 
niak wahrnimmt. 

Nach F r i  t s C h e's *) neuesten Untersuchiin- 
gen hingegen sind die Arnylonkörner keine 

mit Flüssigkeit angefüllte Schläuche, sonderii 
in den Zdlen der Pflanzen vorkoriiniencie, i n  

einer eiweifsähnlichen Flüssigkeit schwinimend~ 
Körner von ziemlich fester Substanz, welclie 
im Innern einen durchsichtigen Kern haben, 
uin welchen sich concentri~ciie Lagen einer 



festen, c lurchschcincndrn M a s s e  gelagert  hnhen. 
ljiese r,agen 14 erden  durch dunkle r  gefiirhte, 

I,eril,licrische Linien,  welche von grüfsercr  oder  
geringerer I )eut l ic~ikei t ,  KegelmSfsigkeit und  
Anzahl  vorhanden s ind ,  sichtbar. Oft s ind 
riichrere solcher  -4niylonkiirner, 1-3, niit ein- 
a n d e r  verwachsen und mit e iner  gcmeinschnf~-  
lichen Schicht  von  l iniylonsubrtanz iirnschlos- 
sen,  \vodiirch es ~vahrschc in l ich  wird, dafs d i e  
, imylonkärner  s ich von  innen  nach aufsen 
durch successive Ablagerung d e r  festen Sull- 

s tanz  um den  K e r n  bilden. J)ie Arnylonkörner  
s ind ,  nach F r  i t s  C h e ,  gewiihnlich eiförinig, 

Iiaben einen I h n ,  welcher  nicht  d ie  Mit te  d e r  
Langenaxe  einnirnrn t ,  sondern  s ich m e h r  an 

einer  Sei te  d e s  Axenpoles  befindet. Unte r  dein 
Mikroscope gedriickt, platten s ich d i e  Amylon- 

körner  ah, o h n e  2 3  platzen, und  o h n e  eineFlüs-  

siglieit  ausfliessen z u  Iassen. W e r d e n  s ie  mi t  

W a s s e r  nach und nach 1);s zum Sieden zii deiii 

Punkte,  w o  s ie  Kleis ter  bilden, erhitzt,  s o  s ieh t  
m a n  s i e  ini Innern,  in  der  Gegend  d e s  Keriies, 
Risse bekoninien, s ich nusdehnrn  iind endlich 
zu Kleister aiifgclöst \\.erden. Die Atifliisung 
I~eginnt]  zunRchst an clen,f den  K e r n  iimgehen- 
den  The i len ,  d:i d ie  aiifsere Amylonlage dein 

15infliisse d e s  Fi'assers länger  I\ irierstcht. Deiii 
Iicifsen W a s s e r  ana log ,  wirlieb Liisungen von 



Alkalien und Säuren auf die Arnplonkörner* 
Merkwiirdig ist das Verhalten des in Alkohol 

gelbsten Kali's; es entwickelt sich niiinlich hicr- 
bei in der Gegend des Kernes eine Gasarf, 

welche sich zu einer bedeutend grofsen Ulase 

~iisdehnt,  und welche sogleich heim Hinzuthiin 

x70n Wasser, von dem eie absorbirt wird, ver- 

schwindet.! 

Xach F r i t s c h e  ist, g e g e n R a s p a i l ' s  An- 

nahme, das Amylon fahig, mit Jod eine Ver- 

bindung von blauer Farhe einzugelirn, welche 
' isolirt dargestellt werden kann nnd die Eigen- 

schaft besitzt, heim schwaclien Erhitzen gclb 

zu werden, nach dem Erkalten aber ihre frü- 
here hlaue Farhe wieder anzirnelirnen. Nur 
heim starken Erhitzen entweicht das Jod in 

l ~ l a u ~ n  Dämpfen, das Amylon wird entfärbt und 

heirnRErkalten nun nicht mcLi blau. R a s p  a i l  
hingegen vermuthet, dafs die Blaufirbiitig des 
Aniylons durch das Jod, durch eine init jenem 

verbundene, flüchtige Substanz hewirkt werde. 
Diese ahweichrndeii Ansichten üher die anato- 

mische Beschaffenheit des Amylons lassen sich 

vereinigen, wenn riian annimmt, dafs sich 

Ila s p a i  1 hinsichtlich der inneren Amylnnslilp- 

stanz geirrt, lind einen festen Körper fiir einP 
Fliissigkei~ angeselien hiit, und dafs die von 

Fri t s r b e b~nhachtetea dtinklen Linien con- 



c.cntrischc i i h t e ,  welche die ~ e r ~ c l i i e d e n e ~  
r l lnylonl~gcn unihüllen, fiepen. 

Das  iin IIandel vorlroinriiende Stiirkeriiclil 

hRt ein sp. Gcw. von 142, erscheint als feines 

w e i f ~ e ~ ,  glänzendes Piilver, dessen charnkteri- 

sclie Eigenschaften folgende sind : E s  i s t n- 

I i j s l i c h  i n  k a l t e i n  W a s s e r ,  A l k o h o l  u n d  
A e t l i e r ;  i n  s i e d e n d e i n  W a s s e r  w i r d  e s  
z u  e i n e r  x c l i l ü p f r i g e n  F l ü s s i g k e i t  g e -  

l ö s t ;  d i e  L ö s u n g  w i r d  d u r c h  B l e i e s s i g  

u n d  G n l l u s t i n c t u r  g e f i i l l t ,  u n d  g i e b t  

b e i m  B e h a n d e l n  riiit v e r d ü n n t e n  h a u -  9 "  
r e n ,  m i t  P f l a n z e n l e i r i i  o d e r  D i a s t a s ,  

T r a u  h e n z ~ i c k e r .  
I l~i rc l is  Rösten niiiiirit das StHrkeinehl e ine  

t~ raune  Fnrhe a n ,  ist dadurch in I$'asser auf- 

löslich, und den1 Cririinii ähnlich geworden. 
Trocknes r\rnyloii allsorhirt Chlorgas, wird dn- 

bei flüssig und bralin, entwickelt Kohlensiiure 

und ist stark salzsiiurehaltig getvordrn. Mit 

Mauganhyperoxyd und Schwefelsiiurc helian- 

delt gieht es  Aineisensirire. 

Kach V a r r y ' s  Analyse enthiilt das t\iiiylon 
2g Hüllensiihstanz, eine Spur Chlorophyll uiid 

Pflanzent~ achs, 282 Wasser, und hintcxrlifst heiiii 
I<iitHrrchern 0,033$ Asclie,  H eiche :iris Jiiesei- 
rrdr, l~liusyliorsniirciii iind scli\~efelsniirciii E;;iIke 

I ) < ' h t ~ I l t .  



r D a s  oben angeführte Verhalten kornnit vor- 
ziigsweise den arn rrieisten unterslichten Stär- 
bre~iiehlarten der Cerealien iind der Kartoffeln 
zii, parst jedoch aiieh mit einigen Ahiveichun- 

auf das in  den verschiedenen anderen Pflanzcn 
vorkonimende Amylon. 

I n  u l  i n ,  in den Wurzeln vieler Pfianzen, 
1 

besonders des Alants lind der Georginen, hat 
die allgemeinen Eigenschaften des Amylons, iin- 

terkclieidet sich a l x r  von demselben tladurch, 
~ t lnfs  seine Körner h ~ d e u t ~ n d  ltleiner sind, sel- 

I .  

ien Millimeter iin Durchniesser üI)erstei- 

gen. Es hat ein sp. Gew. von 1,35, bildet mi t  

Wasser  gekocht keinen Kleister, sondern eine 
schlüpfrige Flüssiglrcit, aus der sich das Inulin 
nach dem Erkalten i n  Häuten, welche später- 
hin als Pulver aus der Lösung herausfallen, 
ausscheid>t. Es wird vom Jnd nicht< blau gefärbt. 

Kach C a l r n a r  M a r q u a r t  *) verhält sich 

das  durchs Kochen aus  den1 Alant gewonnene 
I n u l i n  zii dem der Georginen, durchs ein- 

fache Auswaschen erhaltene, wie die innere 

Substanz des Amylons zu den ganzen Ainylon- 
körnern. Die letzteren erscheinen als R~~fsers t  

kleine durchsichtige Körner r o n  braiinerFarhe, 

*) Ann. d. Pharm: X, 91.  



~ ~ r q u a r t  S y n a n t h e r i n  zu nennen 

vorschlägt- 
j%7ird dieses Synantherin der Georginen rnit 

Wasser gekocht, SO löst sich die innere Sub- 

stanz des Inulin, welche M a r q u a r t ,  ihrer Ei- 
p n s c h a f t  wegen, in Wasser gelost, die Polari- 
sationsebene des Lichts, links zu lenken, S i -  
n i s t r i n  nennt, auf und die T a g u m e n ~ e  blei- 
ben zuriick. 

M o  o s s t a r k  e kommt in mehreren Flech- 

cen, der Cetrnrin Islandicn, dem Lichen  plicn- 
tu8 lind bnrbntus etc. vor, erscheint iin trock- 
nen Zustande als eine dunkelgefärbte hornar- 
tige Substanz von glasigen1 Bruche. Mit sie- 

dendern Wasser  ühergossen schwillt sie zii ei- 
ner Gallerte an,  die von Jodtinctur nicht blau 
pfiarbt wird, und längere Zeit mit Wasser oder 
verdünnten Säuren gekocht, das Vermiigen z u  

gelatiniren verriert. 

H o l z f a s e r ,  L i g n i n  = C„ EI„ 0,. 
Die Gestalt der Pflanzen wird durch die 

verschiedenen Organe derselben, welche aus  

einem Gewebe von Zellen und Gefäfsen beste- 
hen, bedingt. Die Wände dieser Zellen und 
Gefäfse haben einen gröfsere oder geringere 
Rigidität und bilden das Geriiste der Pflanzen, 

welches aus  einem cigenthünilichen näheren 
I'flanzenbesiandtbeile, der in allen Pflanzenar- 



ten von iihnlicher Beschaffenheit ist, und riiit 

tle~ii generischen Karnen Pflanzenfaser, Lignin, 
belegt wird, besteht. E s  rnacht den Iiauptbe- 
standtheil der Pflanzen aus, und bildet sich aus 
den drei, früher ahgehnndelten Stoffen durch 

cherriische Einwirkung der Lebenskraft. 
D i e  H o l z f a s e r  e r s c h e i n t  a l s  e i n e  

w e i h e ,  g e r i i c h -  u n d  g e s c l i r i i a c k l o s e  
- 6 i i b s t a n z  v o n  f n s r i g e r T e x t u r  u n d  v e r -  

s c h i e d e n e m  E I a s t i c i t ä t s z a i s t a n d e ,  h a t  

1,45-1,53 sp. Gew.,  i s t  u n l i i s l i c h  i n  d e n  
g e w ö h n l i c h e n  L ü s u n g s r n i t t e l n .  Unter 

Wasser kann das Holz Jahrtausende unverän- 
dert  airfbewahrt werden, während es  i n  feuch- 

ter Luft nach und nach zu einer rnoderartigen 

Iiraunen Substanz, dern Humus, zerfällt. Hier- 

bei ist  durch Sauerstoffabsorbtion Kohlensäure 
a n d  Wasser gebildet worden. Die  dunkle Fär- 
bung des der Luft ausgesetzten Holzes ist  eben- 
falls hier-lon abhängig. Concentririe Salpeter- 

saure verwandelt e s  in Aepfel-, Klee- oder 

Korksiiure. Concentrirte Schwefelsäure ver- 
'kohlt das Holz in der Hitze, unter Bildung von 
ischwefeliger Säure. In gewiihnlicher Ternpe- 
ratur wird es dadurch in Guiiimi, welches bei111 
 verdünnen rnit Waseer und liingerern Kochen 
,Sn Zucker '(Lumpenzucker) übergeht, umgewan- 

delt; zugleich bildet sich H~lz~chwef~lsiii irr, 



eine Verbindung der Unterschwefeiäurc 
„it organischer Substanz ist. Mit atzenden 
~ l k ~ l i ~ i i  stark erhitzt verwandelt sich die Holz- 

faser in eine schmierige braii~ie Masse, welche 
Hulnus- nnd Iiieesäilre enthiilt. Zu den M& 
laIloxyden, dem Zinnoxydule, dem EisenOxyde 

der Thonerde, hat es bedeutende Verwandt- 

schaft, so wie zu den Farbestoffen; eine Ei- 
genschaft, welche für  die Färbekunst höchst 

wichtig ist. 
Es giebt nun verschiedene Species dieser 

Gattung, die sich durch riiinder wesentliche 

Merkmale von einander unterscheiden. $Iierzu 

gehören : 

D i e M a r k s u b s t a n z ,  das M e d u l l i n ,  das 

ZellengewebederMarkr6hre, ist weifs,locker, sehr 
elastisch, scliwirnmt auf Weingeist, ist übrigens 
dein Holzfaser der Strauche und Häume ähnlich. 

D i e F a s e r  d e r  k r  a u t a r t i g e n  G e w a c K -  

s c  ist theils spröde, theils sehr zähe und bieg- 
sam, und dieser letztern Eigenschaft wegen zur 
Anfertigung von Zeugen höclist nichtig. 

K o r k s t o f f ,  S u b e r i n ,  das RindenskeIett 
verschiedener Bäume, giebt bei der trocknen 
1)estillation neben andern Producten auch et- 

was Amrnoni~k. -Mit Salpetersänre giebt er 

Iilee- und Horksäure nebst künstlichem Bitter, 



S c h w a m m s t o f f ,  F u n g i n ,  dasZellenge- 
webe der Schwänirne und Pilze,  ist  irii feuch- 
ten Zustande.weich, elastisch; getrocknet hart, 
spröde, dunkel von Farbe; e s  ist  stickstoffhaltig. 

b) Allgtmcin vtrbrtitttn, nur in  gtringtr B n n g t  i n  btn Pflonltn 

oorkommenbr tpfianpnetoffe. 

or) Stickstofffreie. 

D i a s t a s e .  P a y e n  und P e r s o z Y ) e n t d e c k -  
ten in dem Sanien der Cerealien einen eigen- 
thümlichen, näheren Bestandtheil, welcher sich 
während des Keimungsprozesses bildet, und eine 
wichtige Holle bei der Ernährung der f ingen 
Pflanze zii spielen scheint, indem e s  höchst 
\vahrscheinlich wird, dafs diese Substanz durch 

\ katalytische Einwirkung das AmyIon in. dem 
Albumen oder in  den fleischigen cotyled&ei 
der Sainen in  Gummi und Zucke! oywandelt, 
und s o  zur  Assimilation für die junge Pflanze fä- 
hig iriacht. E s  erscheint als eine pdlverforniige, 
weifse Substanz, welche unlöslich i n  Alkohol 
ist, jedoch leicht Von Wasser  gelöst ~ i i d .  Diese 
Lösung ist neutral, wird an  der Luft  nach ei- 
niger Zeit sauer urid von Bleiessig nicht ver- 
ändert. S ie  hat  die merkwürdige Eigenschaft, 
den Stiirkemehlkleister, auch nur ' in geringcr 

*) Annal. de Chim. tst de Ph. LIII. P. 73: 
a . I  



M~~~~ zugesetz;t, bei 75" C. anfangs in  Dextrin, 
später in Zucker umzuwandeln ; doch verliert 
die Diastase, bis .lOOO C. erhitzt, die ohener- 

wshute Wirksamkeit. 

p) Sticartoffhaltige. 

p f l a n z e n e i w e i f s  kornmt in geringer 
Menge in den Säften der ineisten Pflanzen, und 
mit pflanzenleim in dern Samen derselben vor. 

Im wasserhaltigen, frischin Zustande ist e s  
we ih ,  l ö s l i c h  i n  k a l t e m  W a s -  

s e r ,  u n l ö s l i c h  i n  A l k o h o l  u n d  A e t h e r .  
D i e  w ä s s e r i g e  L ö s u n g  c o a g u l i r t  in d e r  
S i e d h i t z e ,  u n d  n u n  i s t  d a s  a u s g e -  
s c h i e d e n e E i w e i f s  u n l ö s l i c h  g e w o r d e n .  
Von wässerigen Alkalien wird es, indem es den 
alkalischen Geschmack derselben aufhebt, auf- 
gelöst; vonSäuren aber aus dieserLösung wie- 
der gefallt, jedoch enthält der Niederschlag et- 

was Säure gebunden. wird die wässerige Lö- 
sung dem Einflusse der Luft ausgesetzt, so 
geht es  leicht in stinkende Fäulnifs über. ?er 
trocknen Destillation unterworfen, giebt es ne- 
ben den gewöhnlichen Producten Ammoniak. 
Zu den bekanntesten Eiweifsarten gehören ; 

E i w e i f s  d e s  l ' a i z e n s ,  von E i n h o f  
und T o d  d a e i  untersucht. Letzterer hat ea 

aus,dem Kleber des Waizeninehls geschieden 
Z o n genannt. 



von diesem ist das Eiweifs des Roggens 
und der Gerste nur wenig verschieden. 

p f l a n a e n e i w e i f s  d e r  e m u l s i v e n  Sa- 

nien. Fettes Oe1 haltende Sanien geben, mit 
Wasser durchknetet und zerrieben, eine rnilch- 
ähnliche Flüssigkeit, welche eine mechanische 
Verbindung von Eiweifs mit feinzertheilten 
Oeltröpfchen ist. Wird diese erhitzt, so coa- 
gulirt das E i w e i t ,  und das Oe1 scheidet sich 
auf der Oberfläche aus. Das Coagulum er- 
scheint nach dem Trbcknen hornartig, dem 
Leime äbnlich. 

E i w e i f s  d e r  K r ä u t e r s i i f t e .  Der au& 
geprefste Saft frischer Pflanzen erncheint von 
grüner Farbe, iet undurchsichtig, und giebc bis 
fast zum Sieden erhitzt, ein grünes Gerinsei, 
welches eina Verbindung von Chlorophyll mit 
Eiweifs ist. Wird dieses mit Aether behan- 
delt, so löst sich das Chlorophyll auf, und das 
Eiweifs bleibt als eine graue, hornartige Sub- 
stanz zurück. 

P f l a n z e  . , leim kommt in Verbindung mit 
Eiweib als K l e  b e r  in dem Samed vieler Pflan- 
zen vor, und wird aus diesem durchs Ausziehen 
mittel3t Alkohol gewonnen. Er ist. eine kle- 
brige, zusammenhaftende Masse, W e l  c h e i R 
W a s s e r  f a s t  u ' n i ö s l i c b ,  l ö s l i c h  ahe't 
b e s - o n d e r s  i n  ß i e d e n d e r n  A l k o h o l  i n t .  



s e i n e r  L ö s u n g  i n  v e r d ü n n t e n  Sät,- 
, i rd  e r  d u r c h  C y a n e i s e n - K a l i u m  
~ a l l H ~ f e l a u s ~ i i g  gef i i l l t .  Er geht in 

feuchtem Zustande leicht in Fäulnifs über. Die 
bekanntesten Pflanzenleimarten sind folgende: 

W a i z e n l e i m ,  G l i a d i n  des T o d d a e i ,  
ist weifs, hornartig. - R og g e  n l e i m 
ist leichter in Wasser Ioslich, als der frühere. 
L e i m  d e r  H ü l s e n f r ü c h t e .  L e g u m i n  fin- 
findet sich in den Sainenlappen der Legumino- 
Sen. Es verbindet sich mit dem Kalk zu einer 
harten, in Wasser unlöslichen Verbindung, da- 
her die in Brunnenwasser gekochten Hülsen- 
früchte nicht weich werden. 

Muc in .  S a u s s u r e  hat neben dem Ei- 
weihe und Pflanzenleime im Kleber noch einen 
dritten stickstoffhaltigen Körper entdeckt, wel- 
cher dem Kleber die zuerst von K i  r a h  h o f f  
entdeckte Eigenschaft, das Ainylon lunter d m  
bekannten Verhältnissen in GummF und Zucker 
umzuwandeln, ertheilt. Es ist eine spröde 
Masse, die 25 Theile Wasser zu ihrer Lösung 
erfordert, und aus dieser von schwefelsaurern 
Eisenoxyde und Galläpfeltinctur stark gefällt 

wird. Es  wirkt jedoch minder kräftig als die 
Diastase auf Amylon. (Sollte es nicht eine Ver- 
bindung von Pflanzenleim mit Diastase seyn?) 



. C. Dnbifftrtntt fPflanjtnetoffr, mtlcfjt ?U btn Btrtt- 

tbnrn &iirm unb mtnigtr allgtmtin urrbrrittt nur 
in tinjtlnm Pflaqrngattungtn iinb Zlxttn 

ungetroffrn merbtn. 

In 'diese Abtheilung vereinige iah eine nicht 
geringe Anzahl eigenthürnlicher, näherer Pflan- 
zeribestandtheile, welche sich durch specifische 
Wirkungen auf den thierischen Organismus 
auszeichnen, und von denen die meisten, ihrer 

Eigenscbafton wegen, sich der dritten Classe 
der Pflanzenhestandtheile, den Pflanzenbasen 
anschliefsen, und daher den Uebergang der in- 
differenten Stoffe zu den electropositiven un- 
mittelbnren Principien l~ilden. 

Ih r  allgemeiner Charakter läfst sich, da 
sie noch nicht gehörig untersucht und viele von 
ihnen bisher noch nicht völlig rein dargestellt 
worden sind, nur annäherungsweise durch fol- 
gende Diagnose angeben: Si e h a b e n  e i n  e n  
b i t t e r n  o d e r  s o n s t  s p e c i f i s c h -  e i g e n -  
t h ü m l i c h e n  G e s c h m a c k ,  s i n d  l ö s l i c h  
i n  A l k o h o l  cind k ö n n e n  s i c h  m i t  d e n  
S a u r e n  v e r e i n i g e n ,  o h n e  n e u t r a l e v e r -  
b i n d u n g e n  e i n z u g e h e n .  Da die meisten 
sich durch einen bittern Geschmack anszeich- 
nen, was freilich auch bei den Alkaloiden vor- 
herrschend ist, so nenne ich sie ß i t t e r -  

s t o f f e .  



n i e  ~ ~ r s t e i i u n g s m e i s e  dcr einzelnen Arten 
ist sehr mannigfaltig, richtet sich nachdenNe-  

henbestandtheilen , mit welchen sie gleichzeitig 
vorkommen, und läfst sich in kein allgemeines 
Schema zusammenstellen. Einige krystallisiren 
aus den geistigen oder wiisserigen Pflanzenaus- 
Zügen ohne Weiteres heraus; andere erfordern 
ein höchst complicirtes Verfahren durch wieder- 
hoItes Behandeln der Pflanzenauszüge mit Was- 
ser, Alkohol und Aether; bei noch andern 
werden die meisten übrigen Bestandtheile des 
wRsserigen Pflanzenausziiges mit Bleiessig ge- 
fällt, und aus  der Flüssigkeit, nachdem man 
das überschüssige Blei durch Schwefelhydrogen 
oder Schwefelsäure entfernt hat, der Pflanzen- 
stoff durchs Abrauchen lind Krystallisiren ge- 
wonneti. Oft findet sich die zu gewinnende 
Substanz in  dem durch Bleiessig erzeugten 
Präcipitate an  Bleioxyd gebunden, und niufs 
daraus durchs Zersetzen des Niederschlags mit 
SchwefelhYdrogen gewonnen werden. 

Es lassen sich die einzelnen Arten dieser 
Section, ihrer chemischenZusaminensetzung nach, 
in zwei Hauptabtheiluqen bringen, und zwar: 
in  S t i c k e t o f f f r e i e  und in s t i c k s t o f f h a l -  

t i g e  ß i t t e r s t o f f e .  



aj  ~titketofffrcit bittrretoffi. 

Diese zerfallen, ihrer Form nach, in twei  
~nterabtheilungen, niimlich: in a m  o r p  h e u n d  
i n  k r y s t a l l i n i s c h e .  

I G) Amotphe Biiterstoffe. 

Hierher gehören die noch wenig untersuch- 
teil, nicht krystallinisch dargestellten, wirksa- 
nien Pffanzenbestandtheile, welche höchst mahr- 

rcheinlich noch zusammengesetzt, und theils 

leicht-, theils schwerliislich in Wasser  sind. 

*) Leichtlöslkhe amorphe Bitterstoffe. 

A l  o e b i t t e r, der  wirkrame Bestandtheil 

der Aloe, ist  gelb, durchscheinend, saffranähn- 
Iich von Geruch und bitter von Geschmack. * 
leichtlöslich in Aether , Alkohol n n d  Wasser  ; 
letztere Lösung schäumt, wird ,von'  Alkalien 

roth, von Salpetersäure grün gefarbt.. In der 
Hitze giebt das Aloebitter mit jener Säure Klee-, 
A epfelsäure und ein stickstoffhaltiges Harz, das  

mit 'brennbaren Körpern erhitzt, verpufft. 
P 

S a  p o n i n *), in der Wurzel  der Saponn- 
rin officinalis und der ägyptischen Seifeikwur- 
zel vorkommend, ist hellbraun, durchsichtig und 
geruchlos; von süfslich bitterm, späterhin kraz- 

rendem Geschmacke; die wässerige Lösung 

*} Joare. Ue Pharm. 1833. I, 26. 



löst sicli leicht in Alkoilol, ist 
In Oelen und Aether. 

s C i 1 1 i t i n *) ist eine farblose, zerreibliche 
Substanz, von höchst bitterem, hachher süfsli- 
&em Geschmacke; wird an der Luft feucht; 
hat Durchfall und Brechen erregende Eigen- 
sdhaften. 

Co1 o c  y n t h i n **) ist  gelbbraun, spröde, 
von muschhgem Bruche, löslich in Alkohol und 
Aether; wird durch Bleiz~ckerlösung und  sal- 
yetersauree Quecksilberoxydul nicht, wohl aber 
durch Kupfer- unb ~ i s e n i i t r i o l ,  so wie durch 
Gallapfelaufgiifs t, 

Ca t hiarti n kommt 'in den SennesMat- 
tern vor, ist idbliihbraun, durchscheinend, von 

I .  a 

inuschligem Bruche, hygrosopisch, höchst wider- 

lich bitter schmeckend; löslich in Alkohol, un- 
laslich i n  Aether; 'die wässerige Lösung wird 
nicht durch Brechweinstein, Bleizucker und aal- 
petersaures Silber, wohl aber durch Gallapfel- 
tinctur, Bleiessig und schwefelsaures Eisenoxyd 

% >  , 
.gefällt. 

Q u a s s i e n  b i  t tver iAl'hrAifngelb, durchschei- 

I) Vogel, Schtveigg .  VI, 101. 

9 Vo q ue l  i n , Jonrn. de Pharm. X, 416. 

L a e s a i g n e  et F e n e l l e ,  Uourn.de Phim. W, b a .  



nend, spriide, lOslich i n  Alkohol, unlöslich in  
Aetlier; von intensiv bitterm Geschmacke. 

B r  y o n  i n ,  i n  der Bryor~in nlOcc, ist gelb- 

braun, von hiirhst Litterern Geschmacke, Iöst 
sich i n  Salpetersiiure mit braunrother Farbe. 

") Bch~verlüsliche amorphe Bittcrmtoffe. 

E i i p a  t o r  i n ,  in den Blumen der Eva- 
rium cannabinurn, is t  ein weifses Pulver von 

Litterni Geschmacke, löslich in Alkohol und 
Aether. 

D i g i t a l i n  *) i s t  farblos, an  der Luft un- 
vdfinderl ich;  Iöst sich in Alkohol und Säuren 

zu  einer hiichst bitter schmeckenden Flüssig- 
kei t  auf, aus  welcher das  D. durch J3Tasser 

gefiillt wird: E s  f i i r b t  s i c h  m i t  S c h w e f e l -  

s ä u r e  s c h ö n  m o r g e n r o t h ,  i n s  O l i v e n -  

g r ü n e  ü b e r g e h e n d .  
L u p u l i n ,  H o p f e n b i t t e r ,  ist gelblich 

\$eifs, undurchsichtig, in der  Hitze schmelzend 

lind sich aufblähend, liislich in Alkohol, tinlös- 

]ich in Aether; schmeckt bitter; wirkt  betiiubend. , 
ß) Kryetallisirbare Bitterstoffe. 

") 1.eichtlösliche. 

S a l i c i n ,  P o p u l i n  = C^ H, 0 W * ) ,  'Ir- 

~ c h e i n t  in farblosen, 1)risni:itischen Nadeln, vuli 

9) Pliarm. Centialb. 1834. 9.6 i2. 

nl) Jorim. de 'CHimie medicale. 1830. Sept.  530. 



bittcreiii, etwas aroniatis~h-balsaini~c11e~~~ 
~ ~ ~ ~ h ~ ~ ~ k e ;  schmilzt etwas über 100° C., 
st lrker erhitzt, br;iunt es sich und wird zer- 

s t z  Es ist Iöslich in Alkohol, unltislich in 
Aelher und Oelen ; die wässerige, Liisung rea- 

gvirt nicht auf Bleiessig, Brechweinstein und 

~ a ] l ä ~ > f e 1 a u f g ~ f ~ .  Salpeter- und Salzsiiiirc las- 
sen es unverändert, S c h w e f e l s h u r e  f ä r b t  
e s  s c h ö n  r o t h .  

' ( a n t o p i c r i l  *), in  derRinde des Xan- 
toxyZon cnrniheuin , stellt gelhe , strahlig ver- 
einte Nadeln dar, welche zum Theil unverändert 

flüchtig sind, einen hittern Geschmack hesiz- 

Zen, von Chlor, Salpete» und Schwefelsäure 

rot11 gefärbt werden, und i n  Alkohol nicht, aber 

in Aether löslich sind. 

I' 01 y C h r o  m, in der Rinde der Rofska- 

stanie, ist ~veifs ,  krystallinisch, l.ii s t  s i c h  i n  
A l k o h o l  z u  e i n e r  i n R e g e n b o g e n f a r b e n  
s c h i l l e r n d e n  F l ü s s i g k e i t  auf .  

E n  a l l o  clir  o in kom~iit  in der Eschenrinde 
vor und ist eine dem Polychrom ähnliche 
Siihstanz. 

n I e c o n i n  = C, EI, 0, **), ein Restand- 

theil des Opiums. Wcifse, seclisseitige I'ris- 

%) Joum. ile Chiiii, iiierl. 11, 314. 
'*) AnUal. ile Chim. et dr Phya. L. p. 137. 



iiien, von scharfem Geschmacke, geruclilo~, bei 
+ 900 C. schmelzend, bei 1550 <=. sich ohne 
Veränderung verflüchtigend und hierauf zu ei- 
ner fettaitigen Masse erstarrend. Es ist schwer 
in kaltcm, leicht in siedendem Wasser löslich, 
anfangs dünn, zu Oeltropfen schmelzend. Schwe- 
felsäure, welche init ihrer HHlfte Wasser vcr- 
dünnt worden, löst e s  ohne Teränderung; wird 
diese Lösung aber erhitzt, s o  n i m m t  s i e  
e i n e  s c h ö n  g r ü n e  F a r b e  a n ,  u n d  g e h t ,  
m i t  A l ' k o h o l  v e r m i s c h t ,  i n s  H e l l r o s a  
über. Nach dem Verdampfen des Alkohols 
kehrt  die grüne FWrbung wieder. 

P i c r o t u x i n  3 = CtDH2405, der wirk- 
same Bestandtheil der Coccelskörner, erscheint 

in kleinen, weifsen R'adeln , von unertr8glicli 
bitterm Geschmacke und giftigen Eigenschaften. 
Es ist löslich in Alkohol, Aether und alkali- 
schen Liisungen. Mit Säuren verbindet es sich 

nicht, wohl aber riiit den organischen Basen zu 

krystallisirbaren Verbindungen. 
*G)  Schwerlüslicha. 

W e r  m u t h h i t t e r  *"), vorzugsweise in der 

Arlemisict Absyntl~iunz vorkommend, ist kry- 
atallinisch, von höchst hitterm Cescbniacke, 

*) ~nncll:  de Chim. 80, 29. 
**I M e i n .  Joiirn. der Pharm. TUT: 561. 



scjirnelzbar, löslich in Aetlier uad Alkohol. Die 
mit Wasser vermischte geistige Lösnng wird 
durch Metallsalze stark gefallt, nicht aber durch 
~ ~ l l ~ ~ ~ f a l a u f g u f s .  Schwefelsäure fiirbt es erpt 

gelb, dann purpurroth. 
S a n t o n i n  = C, H, 0 *) kommt in der 

Celathidiis der Arternisid contrn und Judnicn 
vor. Es sind perlenrnutterglinzentle, prisniati- 
sehe Nadeln, welche geruch- n ~ d  geschmacklos 
aind, bei 1 3 5 O  C. schmelzen und, stlirker err 
hitzt, sich in weihen,  den Schlund stark an- 

greifenden Dämpfen verflüchtigen. Das  S. is t  
löslich i n  Alkohol, Aether und Oelen, .kann 
sich nicht mit Säuren, wohl aber mit Aikalien 

verbinden, E s  wird ain Sonnenlichte gelb ge- 

färbt ,  IRfst sich jedoch durchs Auflösen i n  81- 
kohol und Krystallisiren wieder farblos erhalten. 

G e n t i  a n i n **) stellt hellgelbe Nadeln dar, 

von bitterin Gerchmacke und Leichtlöslichkeit 
i n  Aether und Alkohol. Es ist subliniirbar, 
geht rnit den Säuren keine neutralen Verbin- 
dungen ein und wird von den Alkalien dunkler 
gefärbt. 

C us  p a r  i n '*3, der wirkaame Bestandtheil 

*) H, 0 lum B !I o r f f ,  Jonm. der Pliarm. XI, 19. 
""1 M a g e n  d i 0's Vorschr. zur Ber. neu* AW. 1822. 

'") Joum. de Cbim. med. 1833. i,. 388. 



der Bngusturarinde, kumrnt in teträedrischeii 
Krystallen vor, welche schwerliislich in Aether, 
löslich in Alkohol und ohne zersetzt zu wer- 
den schmelzbar sind. Von S a l z -  u;n d S a l -  

p e t e r s n u r e  w i r d  e s  g r ü n ,  v o n  S c h w e -  
f e l s ä i i r e  b r a u n r o t h l g e f i i r h t .  

PI i imb  a g i h  X),' aus der Wurzel  der.Pium- 

hago ehropaen, ist citronengelb, krystalhnisch, 

von hitterm Ceschniacke, löslich in siedendem 

Wasser, Aether und L\lkohol; die wlsserige 
L ö m n g  wird durch Bleiessig karminrot11 ge- 

fällt, und von Alkalien kirschroth gefiirbt. 

Co1 11 m b i n ,  in der Columbowitrzel vorkom- 
mend, stellt farblose, vierseitige Säulen dar, 
welche einen bittern Geschniack besitzen, und 

deren Lösung weder durch Bleisalze, noch 

Galläpfelauszug gefällt werden. 

H e  s p e r i  d i  n ") ist ein.  eigenthümlicher 

Pflanzenstoff, i n  der Rinde der unreifen Pome- 
ranzen vorkommend. Es erscheint in warzen- 
artigen Anhhufungen seidenglanzender, farblo- 

ser Nadeln, welche geruchlos, bitter schniek- 
kend und, bis 100' C. erhitzt, schmelzbar sind 

und phosphoresciren sollen. Es ist löslich in 

*) Janrn. de Phami. 14, 4(i, 

*) Ebend. 14 ,  877. 



Alkohol, und wird durch Salpeter, 
säure orangenfarben. 

~ ~ i l a c i n ,  P a r i g l i n ,  S a s n a p a r i n  =t 

C,  H,6 O 3  *). ES ist weifs, pulverförmig, ge- 

ruchlos, bitter, herbe und ekelhaft schnieckend; 

gieht in der Hitze beim Schmelzen die Pro- 
ducte der trocknen Destillation. In siedende111 
Aikoliol und Aether, so wie in verdünnten Säu- 
ren und Alkalien löslich, aus welchen Lösun- 
gen e s  unverändert he ra i~skr~s ta l l i s i~ t .  

a) Stitkstoffljalti~c Bittrretoffr. 

A m y g d a l i n  C„ H„ N 0, X*) .  Bildet 
w~rzenfnrrnige Anhäufungen, aus kleinen nadel- 

förmigen Krystallen bestehend; ist geruchlos; 
von Geschmack der bittern Mandeln; unlöslich 
in Aether, löslich in ~ a s s e r  und heiisem Al- 

kohol, daraus beim Erkalten krystallisirend. 

E s  v e r w a n d e l t  s i c h  d u r c h  v o r s i c h t i -  
g e s  B e h a n d e l n  m i t  S a l p e t e r s ä u r e  i n  
R e n  z o  e s ä u r e ,  und entwickelt, mit tketzkali 
erhitzt, Ammoniak. 

A s p a r a g i n  = C', H„ N 4  Os***), einBe- 
standtheil der Spargelsprossen und der Eibisch- 

*) P a g g i  o 1  e ,  Joum. de Pharm. 1834.. 

-) R o b i q i i e t  et B o u t r o n  C h a r l a r d ,  Annt de China. 

et de Phys. XLIV, 359, 
''3 P l i s  ir On., Jonin. de Pharm. 13, 471. 



wnrze], erscheint i n  durchsichtigen, rierseitigen, 
geschobenen S ä d e n ,  von kühlendem, ekelerre- 

gendern, hitterm Geschmacke , und Leichtlös- 
lichlieit i n  W a s s e r  und tvasserhaltigeni Wein- 

geiste. Mit B a r y t w a s s e r  g e k o c h t ,  z e r -  

f ä l l t  c s  i n  A m m o n i a k  u n d  a s p a r a g i n -  
s a u r e n  B a r y t .  

C o f f e i  

i n  weifsen , 
geruchlos, T 

n = C, H, h', U). , Es erscheint 
seidengl&zenden Nadelii , welche 

wn bitterm Geschmacke, unlöslich i n  

kalten, W a s s e r ,  leiebtlöslich i n  Alkohol und 

siedendem W a s s e r  sind. E s  schmilzt in der  

Ritze, und subliitiirt sich unter  Verbreitung 

&es wohlriechenden Dampfes, 

P i p e r i n  = C„ H„N, OZ *I). n i e s e t  

Bestandtheil des schu,arzen Pfeffers ist krystal- 

i inisch, leichtlöslich in  Alkohol, Aether  und 

flüchtigen Oelen. E s  schrnilzt erhi tzt  zu  cinein 

durchsichtigen Oele, welches zu einer blafsgel- 

ben, das Licht stark brechenden, hariähnlichen 
Masse erstarrt. Salpetersäure fgrht das Piperin 
e r s t  grünliuh gelb, dann orangenroth;  Vjtriojöl 

blutrotb; diese Färbung  verschwindet beim Ver- 
dünnen rnit \kTiisser. 



P ~ ) ~ ~ h  i n  Y). ES sind farblose, büschel- 

Sjiolen, von bitterem, herbem 
~ ~ ~ ~ h ~ ~ a c k e ,  welche in der Hitze unter Sch war- 

schmelzen und saure Dhrnpfe ausstofsen. 
Das D. ist  in siedendem Wasser,  Alkohol und 
Aether löslich, und wird von Salpetersäure in 
I<leesäure umgewandelt. 

N a r c o  t i n  = C,H„ N, 0- i s t , e in  Be- 
Atpdtheil des Opiums, der in feinen, weifsen 
Nadeln oder perlenmutterglänzenden Schup- 
pen erscheint. Das  N. ist geruch- und ge- 
g e s c h r n a ~ k l ~ ~ ,  schmilzt in der Hitze, Iiist sich 
in Aether'und Oelen, wiihrend es  unlöslich in  

kaltem Wasser  ist. Mit Säuren vereinigt e s  
zu krystallisirbaren V e t b i n d ~ n ~ e r i ,  deren 

Lösungen durch Galläpfelaufguf~ gefälltl&rden. 
N a r c e i n  = C „  H„ N. 0n6 is t  ebenfalls 

einer der vielen im Opium vorkommenden Pflan- 

zenstoffe. ES erscheint in weifseo, seidenglän- 
zenden Nadeln, welche einen bittern Geschmack 
besitzen, bei 98" C. schmelzen, ,löslich in Al- 
kohol, und unlöslich in Aetheg und Wasser 

sind. Charakteristisch ist das  Verhblten dieses 
Stoffes zur Salzsäure : Wird namlich Narcein 
mit concentrirter Sa lz~äure ,  welche mit der 

I 

*) G m e l i n  und B p e r ,  Dissertation uber die >Seidelbast- ! 
rinde. 1812. ~übingen. 
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Hälfte ihres  Volumens W a s s e r  zuvor vermischt 
werden, zusarnmengehracht, s o  ii i m m  t d a s  
G a n z e  e i n e  a z i i r b l a u e  F a r b e  a n .  Beim 
Verdünnen mit W a s s e r  verschwindet diese Fär- 
bung, t r i t t  aber  beim Abdampfen d e r  Flüssig- 
keit wieder hervgs. 

P a r a m e n i s p e r r n i n  = C„ H„ N, 0,. 
ES kommt in Gemeinschaft mit  Menispermin 
i n  der  Schaale der  Coccelskörner vor. E s  ist 

eine krystallinische, farblose Substanz, welche 
i n  einer Glasröhre erhitzt,  unter  Schmelzen 
sich verflüchtigt, von W a s s e r  nicht, wohl aber  
von Alkohol gelöst wird. Beim Erhitzen in 
einem Uhrglase zeigt sie ein eigenthürnliches 
V e r h a l t w  : s i e  schmilzt nämlich und verfliich- 
tigt sich i n  weifsen D-impfen, welche heim Ent- : 
fernen der Lampe als eine w e i f s e  W o l k e  wie- 

der  auf  das  Uhrglas  zuruckfallen und hier zu 
weifsen Krystallen erstarren. 

, $lflan?tnbaetn. 
In  diese Classe gehören alle durch basi- 

sche  Eigenschaften sich auszeichnenden, nähe- 
rcn Pflnnzenbestandtheile, welche den  Secre- 

9 



tioRen beigetBhlt werden, und.daher ih phyals- 
gischer Hinsicht für d a s  Pitanzenlebexl Vdn g6; 
,inger Hedeutnanik~it sind, während sie fiir 
chemie und Medicikein-hahere~<Inte~es$~! habeh: 

Schon von jeher war man der Meinung, 

dafs die specifischen, oft heroischen Wirkun- 
gen gewisser Pflanze~ikörper auf deti thierischen 
Organismus duwh!in ibnen vorkommende;böchst 
wirksame ManeenkstalrdthBile bedingt würdeti; 

Allein erst  seit 1816, nachkm S e r t i i r n e r  in 
dem Opium einb~eigenthürniiche, krystallinische 

Suhstant entdeckte; hierauf Pel le  ri e r  und 
C a  ve  n t o u diei tvirksamen Pri.rieFpien der Chir 
n a r i n d a  i~öli#tenLi wurde. jene Annahme zur 

Gewifshelt i'&dli eine grofsa ' Anzahl Chenilcer 

angeregt; siuk mk ~A'6ifsuchting soldhet wirk$* 
men SroRe auch, Yri den üb.rigen Pflanzen#-m 

beschäftigen, und -so. wurde denn di& Chmie' 
, in kurzer Zeit mit einer bedeutenden- ~%nztrB1' 

eigenthümlicher, wirksamer Stoffe beschenkt, 
welche durch ihr bairisches?>V&halten ein noch 
höheres Interesse für die Wissenschaft gewan- 
nen. Viele iinter ihnen hatten keine deutlich 
alkalischen Eigenschafted; diese sind unter den 
indifferentem Stoffeir berücksiehtigit ivorden. 
Andere ,h?ngegeb weigten sich als. bestimmt alr ' 
kalisch. reagirehde Substanzen , :uhA diese .nirhs 

bilden die GlZeder der oben aufgestellten Ctasse. 



Die Pflanzenbasen haben fbigende. a l l e  
gemeine, charakaeristisch~ Mex$inalrr: .S ie lr  B 
a g i i e n  a u f  P f l i t n e e ~ f a r b e ~  n a c b  Akr 
d e r  A l k a l i e h ,  v e r b i n d e n  s i c h  m i t  Säzu- 
r e n ,  indaem s i e  d i e s e d b e k t  a e a t r a l i e i =  

r e n ,  z u  S a l $ . d ~ .  
Die meisten ,Pfl8nzenbhseni wehhe mar  

auch . A l k a l o i d e  Meanti sind. fest, ,kiiyst&- 
nisch, nur einige derselbeii' e r s c h e i ~ n  bai ge- 
wöhnlicher Temperatur tropfba~fliissig. Sie h- 
ben fast durchgängig eben. bittern Geschmack;' 
sind schwerlRslich in  Wasser:, laichdöelich 'in 
Alkohol; -einige lösm sieh ir\.Aether ~ u B .  Oelbtu; 

Sie werden bei erb8ht.e~ T e r n p e p a ~ u ~  zersetrq 
geben bei der trocknen Destill~tion neben 'deit, 
gewöhnlichen Productwi ~ ~ h ~ A m m a n 2 a i ; ; ;  Dis 
concentrirtelc Säuren wirken. ~rqdtgand' aitffsiw 
ein; Salpeaersaure verwand& .si&?in Kleesäure 
und künstliches Bitter; mit verdüwten-Siiureri. 
vereinigen sie sich zu. in Wasser. und, Allr~Hot~ 
löslichen Saleen , welche In der Rebe]. bihterer 
als die Alkaloide ~ckmecken,, .und aus derefi 
Auflösungen die Basis .durch i Alkalien$ s e  wie' 
auch d m h  Gallapfeltinctur in  flocke^ gefgllt 
wird. 

Der chemischen Zusarnmenaetzung nach 
kommen die Alkaloide d a r i ~  i i h e & & i ~ ,  daf~l. di6 
neben den drei allgemeinen Elementen b r  Pflan- 



zenkörper 8 ~ ~ h  S t i C ks t 0 f f  enthelten. Viele 
Chemiker haben den Stickstoffgehalt der  Alka-' 

toide das die  alkalische Natur derselben 

~ ~ d i ~ ~ ~ ~ d e  angesehen; doch scheint das  Vor- 
kom&en des Stickstoffs i n  mehreren indifferen- 
ten Körpern dieser Ansicht nicht günstig zu 
seyn. Ueberhaupt herrschen über  die basisclie 
Natur der  Alkaloide verschiedene Meinungen. 
Die meisten Chemiker nehmen an, dafs d i e  

Pffanzenbasen a l s  solche, nach A r t  der  anor- 
ganischen Oxyde,  sich mit den  Säuren vereini- 
gen können, wobei jedoch der  Unterschied ob- 

waltet, dafs i n  den neutralen Salzen die Sauer- 

stoffmenge der  Basis selten ein aliquoter T h e i l  

der  Sauersto$smenge der Säure ist, sondern e n t  
weder die  Basis  enthält eben s o  viel oder mei- 

stentheils mehr  Sauerstoff a l s  die Säure. 

Andere Chemiker hingegen halten dafür, 

dafs der  Stickstoff in den Alkaloiden mit e iner  
gehörigen Menge  Wasserstoff zu  Ammoniak 
vereinigt, das  basische Verhalten derselben be- 

dinge. Dieser  Annahme zufolge sind die Ver-  
bindungen der  Alkaloide mit den Gauerstoff- 
und Wasserstoffsäuren den Ammoniaksalzen 
analog. 

L i e b i g  hat  bei seinen vielen Ana1psen:der 
Alkaloide und ih re r  Salze gefunden, dafs i n  
den neutralen Verbindungen immer zwei Atonie 



stickStoff im Alkaloide aqf. ein Atom der Säure 

vorkommen. 
Was  die Darstellung der Alkaloide anlangt, 

so ist sie bei den einzelnen Arten derselben 
verschieden; doch lassen sich alle Rereitiitigs- 
arten mit geringen Abänderungen auf einige 
wenige a l lgem~ine Methoden zurückführen. 

I l ie in Wasser schwerlöslichen, nicht flüch- 
tigen, durch Alkalien nicht zersetzbaren Alka- 
loide werden auf folgende Weise dargestellt: 
Man verschafft sich einen Auszug der alkriloid- 
haltigen Substanz entweder durch Alkohol oder 

Wasser,  dem man etwas Säure, Essig oder 
Schwefelsäure angesäuert. Diese Aiiszüge wer- 
den mit einem kleinenUeberschiiEs von Rasen: 
Kali, Natron, Amnioniak, E a l k -  oder Talkerde 
vermischt, \vobei sich das Alkaloid ausschei- 
det. Die erhaltenen NiederschlRge werden nach 
dem Auswaschen mit Wasser getrocknet, rnit 

Thierkohle verrnischt lind mit Alkohol digerirt, 
wobei dns Alkaloid oft schon ziemlich rein, 
oft noch gefärbt von dem Alkohol gelost wird, 

und durch Abdampfen desselben krystallinisch 
oder amorph erhalten werden kann. Häufig 
bindet man die so  erhaltenen Alkaloide nun an 

verdünnte Sauren,  in welchem Zustande sie 
leichter durch Krystallisiren und Digestion mit 
Thierkohle gereinigt werden können. Aus die- 



V;etbinc)ang werden die 'Alkaloide durch 
B~~~~ p f i l l t ,  und mittelst Auf1ösen.m Alkohol 
. a , ~ . ~ P p ~ t a ~ ~ i s i ~ e n  ,rein gewonnen. 

s e i i  ry-#benutzt die Eigenschaft 'dbr 'Illka; 
leide, mit '6ezbs~are ia Wasser.anlösliche, durch 
a n o r g a e i ~ h ~  ?Basen leicht zu zersetzende Yer- 
bindamgbn eiwngehen, jzu einer Darstellungs- 
rnethodd, welche . e r  für die beste hAlt. Der 
Jnrch aagesäuertes Wasser ans den *t-Asserigen 
aaec wehgeisiagen Pfl~nzenestcacten, *oder ,aus 
#kmaenauhstaalran dieeck erhaltene Awzug wird 
mit.  Alkaiien Sast ' bie''zus Nexitralisation abge- 
s tumpft  und, dnnn mit 1 ftisoh bereitetem Gall- 
iipfel - :*der Eichenrintieanszage gefiillt. Der 
erhaltenerNiederschlag ~wivd, nachdetn e r  niit 
Wasßer J p t  .ansgewaschen .worden, hit  einer 
gebörign Menga Kalksrhhydrat bis aumlBraun- 
werden der Massel vermischt, dann getrocknet 
und fein gerieben. *Dieses Pulver zieht man 
nun \mb Alkohd ans und gewinnt aus dieser 
Losung das  AlkdaPd, welchee auf die*gewökn- 
]iahe Weise teiter.'gereinigt werden kann. 

1eManchma1 modificirt man die Darstellungs- 
art auf die Weise, dafsc man zur Abscheidung 
vieler Nebeabestandt~hcile,' alss der organischen 
Säuren,,dea Gummi's, der Fatbestoffe~etc. den 
Pflanzenauszug >mit essigsaurem Bleioxyde be- 

handelt, wobei rfw Alkaloid an Eirsigsälire ge- 



,bundcn in der LDsupg bleibt. niese v.om Prä- 
~ i ~ i t a t e  gesondert, wird von dem überschüssi- 

gen Bleisalze entweder. durch Schwefelhydrogen 
bder Schwefelsäure befreit, ovd das Alkaloid 
bun mit den Fiillungsmitteln von der Siure ge- 
trennt und anf di8 früher angegebene Weise 

behaö'delt; Oft werden die,  das Alkaloid ent- 
haltendeh Pflanaentheile, um sie von Harz, 

Wachs und Chlorophfll tu' befreien, zuvor mit 
'Aether aukgezogen und dand erst mit Albohol 
-oder 'Wasser biihandelt. 'Bei den durch Alka- 
lien leicht zersetzbaren Alkaloiden, z. B. bei 
der Darstelliing des Atropins, Hyoscianiins und 
Solanins, mufs man ,die Anwendung starker 
Alkalien, besonders bei Mttwirkitng v6n 'Wärme, 
vermeiden. 

Flüchtige durch Alkalien nicht zersetzt f er- 
dende Alkaloide, wie das'Conin und Nicotin, 
stellt man auf folgende Art dar: 'Man unter- 
wirft die alkaloidhaltige Substanz selbst, oder 
fhr  'Extract mit Aetzkali der Destillation, neu- 
itralisirt da8 Destillat mit Phosphorsäure, engt 
es  'bis zu einem geringen Riickstande ein, zieht 
diesen mit Alkohol aus und verdampft den AUS- 
hug bis zur Extsactdicke. Dieses Extract iin- 
terwirft man nun abermals mit Kali d& Destil- 
lation, wobei das Alkaloid, welches durch g h  or- t 



entwässert werden mufs, als Destillat , 

g e ~ ~ o n n e n  wird- 
~ ~ l ~ ~ ~ d e  sind die bisher entdeckten  wich,^ $ 

tigeren Alkaloide. 

a) #IknlOfb: btr Ikuhfacttn. 

~ i n c h o n i n  = C„ EI„N, O * )  kontmtih 
verschiedenen Chinarinden riiit dem folgenden 
Alkaloide verbunden vor. Es  sind kleine, farb- 
lose, geschoben v,ieiseitige Priamen, von stark 
bitterem Geschinack. Beim Erhitzen fällt der 
Schmelzpunkt uiit demZersetzungspunkte zusani- 
rnen, jedoch wird nur ein geringer Theil hierbei 
unverändert verfbjchtigt. Es ist unlöslich in  
Wasser ,&d ~ a t h c r ,  l i i s l i c h  i n  ~ l k o h o l ,  
f e t t e n  u n d  f l ü c h t i g e n  O e l e n ,  bildet mit 
Säuren i n  Alkohol leichtlösliche Salze. 

C h i  n i n  = C„ B„ N, 0,. E s  krystal/i: 
sirt irn reinen Zustande höchst schwierig. Aus 
seinen Verbindungen rnit Säuren durch Alka- 
lien ausgeschieden, erscheint es  in Flocke "? 
welche getrocknet, eine gurnmiartige Substanq 
bilden, die in der Hitze unter Verlust des 

Hydratwassers schniilzt, und beim Erkalten zu 
einer harzähnlichen RIasse, welche gerieben 
negativ elektrisch wird, erstarrt. , Es i s t 16 s- 

1 '  

3 P e i i e t i e i  et CBVei16011, Jaurn. de Chim. et dsPh, 

15, 192. 
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lieh i n  ~ i k o h o l  u n d  A e t h e r ,  i v e i c l i  i n  
g e r i n g e i r i  G r a d e  i n  s i e d e n d e m  W a s s e r ,  
bildet rnit den Ssureii die  Chininsalze, welclie 
i n  perlenmutterglRnzenden: Kadeln krystnllisiren. 

< : u s c o n i n ,  A r i c i n  = C„H„ N,O,  
kommt in der  Cuscochinarindevor, is t  we ih ,  dem 
Cinehonin ähnlich, b i l d e t  m i t  d e r  S c h w e -  
f e l s l u r e  e i n e G a l l e r t e  u n d  w i r d  d u r c h s  
U e b e r g i e f s e n  m i t  s t a r k e r S a l p e t e r - u n d  

S c h w e f e l s i i u r e  g r ü n  g e f ä r b t .  

E s  lassen sich diese d r e i ,  Alkaloide a l s  
verschiedene Oxidntionsstufen eines und dessel- 
ben Radikals  = C„ H„ N, betrachten, nänilich: 

Cinchonin = C„ H„ NZ+ 0. 
Chinin = C*,, Ila4 N2 +- O s ,  . , I .  

, Cusconin = C„ H„ N, + 0,. 

E n i e t i i i  = C„ H„ N, O „  **I. E s  ist 
s c h ~ k i e r i g  farblos darzustellen, erscheint ge- 
\vöhnlich gelbgefirbt:  harzälinlich, i n  W a s s e r  

und Aether  fast  unlöslich, in  A1koliol leichtlös- 
l ich,  b e i  $0° R. s c h i n e l z e n d .  E s  bildet 
mit  Säuren guminiähnliche Verbindungen, wird 

von  G ~ l l ä ~ f e l t i n c t u r  aus  seinen Lösungen \\ eifu 
gefsllt. 

') Pharm . Centralblatt t830. P. 125. 
*" P e l l o t .  et Di! n i a s ,  -4n11. dc Chim. e t  de Pli. ?i; 18'i. 



b j  Z l k n l o i b t  brr $lapaiitratrtn- 

&Torp h i n  = C„ Wh, 0,. .Ein Haupt- 

lBestandiheil des Opiums, >krystaUisirt in farb- 
josen, recbangularen Prisrnen, von bitterni Ge- 
schrnacke, geriichlos, unlöslich in  Wasser und 
*4ethcr, löslich in Alkohol. Beim Erhitze@ 
schmilzt es;  stsrker erhitzt zersetzt es sicti 
unter Verbreitung eines harzähnlichen Geruches. 
Mit den Säuren verbindet es sich iu den Mor- 
~hirisalzen, welche meist krystallisirhar, in Was- 

ser löslich sind und durch ~al lä i fe l t inctur  nicht 

gefiillt werden. S o w o h l  d a s  M o r p h i n  a l s  
s e i n e  S a l z e  w e r d e n  v o n  I ) e u t o c h l o r -  

e i s e n  b l a u  g e f ä r b t ;  eine Färbung, welche 
durch SRuren sufgehoben, diircli Alkalien wie- 
der hervorgerufen wird. Kalilauge löst das  
Morphin, IHfst dieses a l ~ e r  wieder herausfallen, 
wenn sie.Kohlens8ure angezogen hat. 

C o d e i n  = C„ EI„ N, 0: *) ist ebenfalls 

ein Hestandtheil des Opiums, erscheint in zar- 
ten, weihen Krystallen, welche bei 1 50° C. 
s c h i i i e l z e n ,  s c h w e r l ö s l i c h  in  k a l t e r i i ,  
l e i c h t  i n  s i e d e n d e m  W a s s c r  u n d  A l k o -  
h o l  l i i s l i c i i  s i n d ;  die av6sserlgeLiisungwird 
durch GallÄpfelnufgiifs getriibt. ]las gescliinol~ 



.zene Codein wird rnit Wasser iibergossen z u  
krpstallinischen Hydrat. 

T h e b a i n  C„ H„ N, 0,. Eine von 
T h  i h a u  in e r  y entdeckte neue Substanz, durch 
Kalkhydrat aus dem Opiuiiiausziige geffillt; er- 
scheint in ~veifscn warzenförmigen, oder abge- 
rundeten prismatischen, stark glänzenden Kry- 
stallen, ist lfislich in Alkohol und Aether, 
s h m i l z  t b e i  1 3 0 C. lind erstarrt erst bei 

l i O O  C. Das geschmolzene Thebain wird beim 
Reiben stark electrisch. 

C) Alkaldtbt btr Str~ri~nttn. 

S t r y c h n i n  = C„ II„N,O,*)  krystal- 
lisiet in weifsen, kleinen Prismen, von hiichst 
bitterem Geschniacke; schmilzt nicht, sondern 
zersetzt sich in der Hitze unter Bildung eines 
weifsen Dainpfes. E s  ist unläslich in Wasser 
-und Aether, löslich in Alkohol; c n n c e n  t r i r t  e 

S a l p e t e r s ä u r e  l ö s t  es m i t  g r ü n l i c h g e l -  
b e r  F a r h e  a u f ;  Schwefelsäure wirkt nicht 
zersetzend dnrauf ein. Es kommt in der Fabn 
St. lgnntia und in der Nux vomica vor. 

ß r u e i n  = Cs, H„ N, 0, kommt i n  

der falschen Angusturarinde lind in der ßrecli- 
nufa vor, bildet uddeutliche, kleine kRrnige 'Kry . 

P) An. de Chim, et de Th. 10, 142. 

**) Ehend. 12, 113. 



nlal~e,  welche hiichst b i t t ~ r  von Geschriiack sind, 
bei 963 C. z u  einer farblosen Flüssigkeit unter 
ver lus t  von 202 \17asser schmelzend. E s  is t  

leichiliislich in  Alkohol und A e t h e r ii n d w i r d  
v o n  S a l p e t e r ~ k n e  u n t e r  A u f b r a u s e n  

< ~ ~ i n k e l r o t h e r  F ä r b u n g  gelöst. 

d) iIlkaloibs bsr d o l a n ~ s n .  

A t r o p i n  = C34 H46 Nz o6 *). Es er- 
scheint in  farblosen , hüschelförmig gruppirten 

Nadeln, von scharfein, bitterin Geschmacke. Es 
i s t  der  Triiger der  giftigen Eigenschaften der  
Atropn Bellndonne. E s  schmilzt bei gelinder 

\&'äriiic, hläht sich heirp stSrkern,Erhitzen auf, 

und werflüchtigt sich zurn T h e i l  unverändert;  
i s t  schwcrlöslich in k a l t ~ i n ,  leichter in  sieden- 

d e n ~  W a s s e r  Iöslicli. D i e  m i i s s e r i g e  Lö- 
s u n g  z e r s e t z t  s i c h  d i i r c h s  E r l i i i z e n  
i n i t  T h i e r k o h l e  i ihd  A l k a l i e n  iinter Ent- 

wicklung von Aintnoniak. E s  i s t  leichtlöslich 
i n  Alkohol, und verbindet sich init 3" L. auren zu 
krystallinischen Salzen. 

S o l a n i n  = C„ H„ N O „  *#J. Es i s t  
von 1) e s  f o s s e  entdeckt, und von EI e p  r y  und 

andern Chemikern u n t e r ~ u c h t  worden ;doch stim- 

nien die Angaben üher  d ie  Eigenschaften des- 

*! Pharm. I:entrillhl. 1835, p. .SI. 

"*) 0 t t 0 ,  Ann. der Pharm. VI1, 45, 



selben wenig überein. D i e  neueate Arbeit von 
0 t t o , welcher  e s  aus  den  Kartoffelkeimen dar- 
stellte, giebt folgende Beschreibung: E s  besteht 
a u s  feinen, nadelformigen, dem sch\vefelsauren 
Chinin ähnlichen Krystallen, welche in  der  Hitze 
z u  einer  durchsichtigen, gelben Fliissigkeit 
schmelzen, und unter  s ta rker  Färbung  endlich 
zersetzt  werden. Es is t  schwerlöslich i n  W a s -  
s e r  und kaltem Alkohol; 125 Thei le  -s iedender  
Alkokol  lösen n u r  einen T h e i l  davori auf. M i t  
Säuren verbindet  e s  sich z u  giimmiähnlichen, 
in  W a s s e r  löslichen Salzen;  neben Jod gestellt  
färbt  sich das  Solanin braun. 

D a t u r i n * )  wurdevon  G e i g e r  und H e s s e  
i n  dem Steohapfel nachgewiesen. E s  erscheint 
in  farblosen, büschelförmig vereinigten Krystal- 
len, welche geruchlos s ind,  und anfänglich bit- 
ter, nachher  tabacksähnlich schmecken,  und 
s ich in der  H i t z e  zum T h e i l  unverändert  ver- 

flüchtigen. Es i s t  schwerliislich i n  kaltem W a s -  
s e r  und Aether ,  leichtlöslich in Alkohol und  
siedendem W a s s e r ;  mit Säuren  z u  Iöslichen, 
krystallisirbaren Salzen vereinbar. 

IIy o s c i a rn i n *"), von  obigen Chemikern 
a u s  dem Bilsenkraute  dargestellt, bildet büschcl- 

") Pharrn. Centralbl. 1885. P. 81. 
'*I Ebead. p. 83. 



fiirrnig gruppirte, seideagllnzende Radeln, wd- 
Eigenschaften besitzen, leichtlöslicb 

in ~ l k ~ h o l  und Aether, schwerlöslich in Was- 
sind, beim Erhitzen sich zurn Theil unver- 

iindert verflüchtigen, und rriit wässerigen Alka- 
lien gekocht unter Ammoniakentwicklung voll- 
kommen zersetzt werden. 

N i c o t i n  *), von P o s s s l l t  u ~ d  R"eimsnn 
in den Tabaksbls t t~rn  nachgewiegen, ist WES- 
serhell, von ölartiger Beschaffenheit, bei - 50 C. 
Iiutterartig werdend ; e s  1ä f s  t s i c h  rni t Was- 

s e r ,  W e i n g e i s t  u n d  A e t h e r  i n  j e d e m  
V e r h ä l t n i s s e  m i s c h e n ,  ,verfliichtigt sicha 

erhitzt als ein unangenehm riechender Dampf, 
und bildet mit Säuren salzartige Verbindungen. 

e) Alkal~ibr iirr fRanunculatttn. 

A c o n i t i n  *4 ist von G e i g e r  und He'fa 
i n  dem Aconitum Nnpellus nachgewiesen wer-, 
den. , Es stellt weifse, .krystallinische Anhäu- 
fungen dar, welche geruchlos sind, einen bit- 
tern, kratzenden Geschmack haben, leicht 
schmelzbar und nicht fliicht!g sind. Es giebt i n  
der Hitze amnioniakalische Dänipfe, ist in Was- 
ser, leicht i n  Alkohol und hetlier Iöslich, 

*) Magazin fkr Phann. 24, 138. 

**I Phßrm. Centtalblatt. 1833, P, 85. 



D e l p h i n f  n *) C„ H„ N, 0, ist vorb 

B r a n d e s ,  L a s s a i g n e  und F e n . e l l e  gleich- 
zeitig in den" Früchten des Dslphinium Stn- 
phisngrin aufgefunden worden. E s  erscheint 
als eine f&ste,amorphe Substrinz, schwach wein- 
gelb, von kratzendem Geschmacke, welche bei 

1200 C. schmilzt, fast unlöslich in Wasser und 
l6slich i n  Alkohol und Aether ist. Chlor ist  

bei gewiihrilicher Temperatur wirkungslos, Zer- 

setzt es jedoch in der Wärme unter anfangs 
grüner, dann brauner Färbung; concentrirte 

Schw-efelsäure verkohlt esl 

f) #Ikaloibt btr QLolr~iaarn. 

V e r a t r i n  = Cg4E345 N 2 O 6 * * ) ~ ~ r d e ~ ~ n  
M e i f s n e r ,  P e l l e t i e r  und D u m a s  in Iden 
Wurzeln des Yeratrum a2bum entdeckt. Es ist 
weifs, hai.e;Rhdr?eh; s~l in l ih t .  bei  910 R., hat ei- 

nen schaifbrentieri.den, nicht bitteren Geschmack ; 
ist untijslich in Wasser, löslich in Aikofiol und 
Aether; verbindet sich mit Säuren zii krystalii- 
sirbaren Salzen; wirkt reizend auf die Nasen- 
häute,; w i r d  v o n ~ S c h w e f e l s ä u r e  b l u t r o t h  

g e f ä r b t .  
S a h a d i l l i n  = C„ H,; N, 0 ,  findet sich 

mitiVerahin zugleich in dern Sabadillsnriien, 

*) Annal. iie Chim. et de n y s .  Ln, 359' 
**) ~ b e n d .  352-386. 



krystaliiniscil, von unerträglich kratzendeni 
~ ~ ~ ~ h n i a c k e ,  löslich in Alkohol und Wasser, 

in Aether; schmilzt bei 160° C. zu 
einer harzihnlichen Masse. 

C o l c h i c i n  *), von P e l l e t i e r  und C a -  
v o n  t o U in der Wurzel des Colcliicum nutum- 

ncde aufgefunden und mit dem Veratrin für  

identisch erklärt, hat sich doch als eigenthüm- 

]ich erwiesen. 
Es  krystallisirt in feinen Nedeln, ist geruch- 

l ~ s ,  von bitterm, kratzendem Geschmacke,wirkt 

nicht reizend auf die Nasenhäute, und ist in 

Wasser leichtlöslich. D u r c h  S a l p e t e r s ä u r e  
w i r d  e s  a n f a n g s  s h i i n  d u n k e i v i o l e t t  

o d e r  i n d  i g o b  l a u  gefärbt, geht jedoch bald 
in grüne und gelbe Färbung iiber. . 

g) #Ilialo;bt aus o~r sc~ i tb rn rn  #lflanjrnfamilitn. 

, C o r y d a l i n  *#), von W a c k e n r o d e r  in 
der Corydalisn tuberosn nachgewiesen, erscheint 

in Schuppen und- Nadeln krystallisirt, ist ge- 

ruch- und geschmacklos, wird beim Schmelzen 
grün und löst sich in Alkohol und Aether; giebt 
init Säuren sehr bitterschmeckende Salze. 

M e n i s p e r m i n  C„ H„ N, 0, ist von 
P e l l e t i e r  und C o u e r b e  in den Sclialen der 

*) Pharm. Centralbl. 1835. p. 85. 
NI) K a r s t e  D, Archiv. S, 417. 



Coccelskiirner entdeckt ;  bildet farblose Kry-  

stalle,  die bei  120° C. schmelzen, s tärker  er- 
hi tz t  sich zersetzen, unlöslich i n  W a s s e r  u n d  

löslich in  Alkohol und Aether sind. Es &kt 
nicht  giftig und bildet mit den Säuren Salze;  

concentrirte Schwefel- unC Salpetersaure ver- 
i i n d ~ r n  es  nicht bei gewöhnlicher Temperatur, 
wohl aber  in  der Wärme.  

C o n i i n  = C„H,, N, 0 +) wurde von  

G e  i g e r aus  dem frischen Krau te  und dem Sa-  

men descorzii maculnti dargestellt. Es  is t  e ine 
iilartige Flüssigkeit,  von  hiichst durchdringen- 

dem, widerlichem Gcrucbc, und scharfem, ta- 

backsihnlichem Geschmacke. Es verflüchtigt 
sich unter tbeilireiser Zersetzung, siedet bei 
1500 R.; iu  Yerhindung niit W a s s e r  siedet e s  

schon bei 80° R. V o n  W a s s e r  k a n n  e s  bei 
gewöhnlicher Temperatur  ein Viertheil, i n  der  

Kälte  mehr alssein gleiches Gewicht aufnehmen. 

I n  warmen1 W a s s e r  i s t  e s  schwieriger auflöslich; 

e in Theil Coniin erfordert 100 Thei le  dessel- 
ben, um aufgelöst z u  werden. E s  wird leicht 

von Alkohol, Aether ,  ätherischen und fetten 

Oelen gelöst. In  Chlorgas bildet es  w e i h  

Nebel und verdickt sich. M i t  SHuren verbin- 

*) G e i g e r s  M w i a .  X u V .  

10 



bindet es  sich zu unkrystallisirbaren, leichtlos- 

,ichen Salzen, welche sich bei einem CTeber, 
schufs an Saure  beim Liiftzutritt roth, violett 
uiid grün fgrben. Das  Coniin zcrsetzt sieh 

sehr leicht unter Entwicklung von Aniriioniak 

oder Braunfiirbung zu einer harzahnlichen Sub- 
stanz. 

Es giebt noch eine nicht unbedeutende An- 

zahl Alkaloide, als z. B. das Sqnguinarin, das 
Guanarin, Buxin, Jarriaicin und Surinamip, de. 

ren Identität noch nicht hinlanglich erwiesen 

ist, d a  sie von einzelnen Chemikern nur einma- 

lig dargesteh wurden, upd daher wiederholt@ 

Untersuchungen bedürfen. 

Ndchdern die Charakteristik d e r  wichtig- 
sten, bisher /n <ien Pflanzen aufgefundenen nä- 
heren Pflanzenb6'standtheile abgehandelt war- 

den,  folgt hier 'die' Lehre  von dem Verhdten 
solcher Körper, melche als chemisch einwir- 
h n d e  Hülfsmittel bei der Analyse der Pflan- 

zenkÖr[~er angewendet werden. Sie führen den 
Namen R e a g e  n t i e n ,  und i h m  chemischen 
Eigenschaften dienen zu folgenden Zwecken: 



Sie sollen entweder 3)  dnrch eigenthümliche, 
leicht wahrnehnihare Erscheinungen, welche 
sie in den zusammengesetzten KOrpern her- 

vorzuriifen vermiigen, uns vorliiufig die Hestand- 

theile dieser letztern kennen lehren ; oder sie 
sollen 2) durch specifische Weactionen auf schon 
isolirte Restandtheile uns von der Iientität die- 

ser üherzeiigen; oder aher 3) sie dienen iins 

als Trennungs- und Isoliriingrmittel. Seiten 
kann ein und dasselbe Reagens in Keziehuog 
auf eincn gcwisscn !Bcstandthcil alle drei An- 

forderungen zugleich erfüllen, sondern oft müd- 

sen zu den verschiedenen Absichten, welche 
mnn hat, verschiedene Reagentien angewendet 
\verden. He: der Untersirchng der organiochen 

Körper finden wir nnr sehr &ehige Reagentien', 
welche zur Er r~ ichnng  des ers'ten Zweckes bei 

der quali t a  t i v ~ n  P r ü f u n g  angetveadetwerr 
den können, sondern die m e i s t ~ n  dieeen zri- 
gleich als Isolirungs - und Erkennungsmittel. 

Daher fällt Sn d e ~  organischen Chemie die 
q u a n t i t a t i v e  A n a l y s e  ,mit der q u a l i t a t i -  
v e  n zusammcti, odpr jene geht dieser voraus. 

Bei der A ~ a l y s e  unorganischer Körper werden 
aus vorläufigen Reactionen Schlüsse auf di.e 

Bestandtheile des zu ,untersnchenden ~ o r ~ e r s  
gezogey, und dann die, quantitative ßestim- 
rniing jeqer vorgenoqmen, wobei man . seltea 



die einzelnen Bestandtheile isolirt, sondern in 
Verbindung mit andern Körpern auszuscheiden 

und aus dem Gewichte der erhaltenen 
Verbindung die Menge des aus dem untersuch- 
ten Körper geschiedenen Restandtheils herech. 

net. In  der organischen Chemie mufs man bei 
Nachweisung der niihern Bestandtheile einen 
andern W e g  einschlagen. Nachdem man durch 
physikalische und organoleptische MerkniaIe 
vorläufig einen iinvoIIständigen Begriff von 
der Zusammensetzung der zu untersuclien- 
den Pflanzenkörper gewonnen ha t ,  sucht man 
durch chemische Mittel die einzelnen, näheren 
Bestandtheile zu isoliren, und diese letztern in  
ihrem ausgeschiedenen Zustande auf ihre Rein- 
heit und Identität zu prüfeil; daher denn auch 
die  Isolirungsmittel , welche uns während des 
Trennungsverfahrens mit der Natur des Pflan- 
körpers bekannt machen, die vorzüglichsten 
Erkennungsreagentien sind. 

Zu  diesen Reagentien gehören nun die un- 
wägbaren Stoffe, eine grofse Anzahl einfa- 
cher und zusarnniengesetzter Körper,  und un- 
ter  diesen letztern mehrere Stoffe organischen 
Ursprungs. 

Ich beschränke mich jedoch hier nur auf 
die wichtigeren, in der  analytischen Pflanzen- 
chemie besonders Anwendung findenden Rea- 



gentien, und betrachte nur ihre  charakteristi- 
sche Wirkungsweise auf die todten Pflanzen- 
körper. 

Man könnte die Reagentien in 3 HauPtab- 
theilungen bringen, niirnlich : 1) i n  u n  W ä g- 
b a r e  S t o f f e ,  2) i n  a l l g e m e i n e ,  i n d i f f e -  
r e n t e  L ö s u n g s m i t t e l ,  und 3) i n  R e a g e n -  
t i e n  i m  e n g e r n  S i n n e  d e s  W o r t e s .  

A. Ulnmägbarr Btaffr. 

a r m e .  W .. 
,Abgesehen von der wichtigen Rolle, wel- 

che die Wärrne bei allen chemischen Operatio- 
nen spielt, ist ihre Anwendung als Reagens 
von höchster Wichtigkeit; nicht nur als Erken- 
nungsmittel fiir gewisse Gruppen, Sandern auch 
für Gattiingen und einzelne Arten mehrerer 
Pflanzenbestandtheile. Das  Verhalten der Kör- 
per in der Wärme, ihre  Schmelzharkeit bei ge- 
wissen bestimmten Wärmegraden, ist für die 
Charakteristik gewisser Arten, der Harze, Fette, 
Alkaloide und mehrerer Säuren h6chst wichtig. 

Die Flüchtigkeit, der eonstante Siedepunkt 
bei bestimmten Wärmegraden ist  in vielen Fäl- 
len ein entscheidendes Criterium, um zu be- 
stimmen, ob man es  mit  einem Gemenge ver- 
schiedener Körper ,  oder mit einem isolirten, 
näheren Pflanzenhestandtheile zu thun hat:l)ie 



Wärme @ebt und ferner das besteMitte1 an die 

Hand, die orgariischcn Gebilde von den nnw- 
ganischen Körpern zu unterscheiden. Wer- 

den niimlich die organischen Substanzen in ei- 

ner Glasriihre erhitzt, 60 erkennt man aus rlem 

Auftreten der Producte der trocknen h s t i l l a -  

tion ihre organische Katur. Mehrere organi- 

sche Stoffe aber haben das mit andern unorga- 

nischen gemein, dafs sie sich bei Einwirkung 

der Hitze unverändert verflüchtigen. In  einem 

solchen Falle wird, des gleichfikmigen Verhal- 

tens ungeachtet, uns dennoch durch die Wärme 

Aufschlufs gegeben; denn verbinden wir die 

zu untersuchende Substanz mit einem poriisen, 

unorganischen Körper, z. B. Ziegelmehl oder 

Thonerde, und erhitzen sie in einer Glasröhre, 

so wird mpn, wenn sie organischen Ursprungs 

war, unfehlbar einen empyreumatischen Geruch 

wahrnehmen. 

L i c h t .  

Es. übt bedeutende chemische Wirkungen 

auf die nHherei Pflanzenbestandtheile aus;  es 
bleicht sie,  indem es dieselben dispenirt, Sau- 

erstoff aufzunehmen, welcher theils n ~ i t  dem 

Wasserstoffe zu Wasse r ,  theils init dem Iioh- 

lenstoffe zu Kolilenaäure zusnmnientritt, und 
somit die r ~ l a t i v c  Menge dieser letztern Ho- 
standtheile vermindert. Dicse Wirkungsmeisr 



is t  ganz der  entgegengesetzt, welche d a s  Licht  
auf unorganisclle Körper, welche es  zu desoxi- 
diren s t rebt ,  ansüht. D a s  physikalische Ver-  
halten der  organischen Körper  zum Lichte dient 

oft als M ~ r k r i i a l  zu ihrer Charakteristik, Farbe, 
Durchsichtigkeit,  Glanz, das  Schillern, z. B. 
des Polychroms, die ableitende Kraft  des  Dex- 
trins und Sinistrins &uni polarificirten Lichte 
sind Eigenschaften, weiche ein unterscheiden- 

des Merkmal  ' für  diese Stoffe geben. 

E l e c t r i c i t ä t .  

Ohglrich dieselbe in allen cheniischen Ver- 

bindungen und Trennungen als flaiiptagens auf- 
zutreten, und die chrrnische 'Phiitigkeit de r  

Korper  zu bedingen scheint, so is t  doch die 
freie E l ~ ~ t r i c i t a t ,  durch rlie Electrisirrnaschine 
oder Voltaische Säule hervorgerufen, bisher in  

der  ousühenden analytischen Chemie, beson- 
ders  in der  Pflanzcncheinie von sehr  cinge- 

scliränkter Anwendung gewesen. M a n  bedient 
sich ihrer  vorzugs\veise, um von zweien ver- 
bundenen Stoffru den gegense i t ig~n  electrisrhen 
34Ter4h zu erforschen. So hdt  U r  a d d e s  d i e  

Sail;e organischer ß d ~ ~ n  der  Wirkung  einer 
V d t s i s c h e n  Siiule au~gebetzt und mabrgpnom- 
men,  dafs sich die Bestandiheile jener Salze 

a n  ihren f e ~ p e c t i v e n  Polen ansammelten. Doch 
werden auch mehrere organische Stoffe dnkch 



die Einwirkung der Electricitat zersetzt. B e C- 

q u e r  e l z. Beisp. hat Zucker und K a l k h ~ d r a t  
in den Wirkungskreis einer Säule gebracht 
und gesehen, dafs sich arn positiven Drahte 
xrystalle von kohlensaurem Kalke absetzten, 

aller Zucker in Kohlen- und Essig- 
säure übergegangen \Irar. Als 
Merkmal ist der in den Körpern herrorzuru- 
fende eIectrische Zustand durch Reibung oft 
von Wichtigkeit, namentlich bei den Harzen, 
einigen Alkaloiden nnd Farbestoffen. 

B. anbiffrrmtr fa~ungemitttl. .. 1 

Hierzu gehören mehrere Flüssigkeiten, wel- 
che gröfstentheils blofs auflösend, nieht verän- 
dernd auf die verschiedenen Pflanzenstoffe ein- 
wirken, und daher angewendet werden, nm 
letztere entweder aus der ganzen Pflanze, aus 
einzelnen Organen, oder Secretionen derselben 
auszuziehen. Sie sind in der analytischen Phy- 
tochemie die wichtigstenRengentien, indem sie 
vorzugsweise zur Isolirung der einzelnen, nä- 
heren Bestandtheile angewendet werden; sie 
dienen aber auch oft als erkennende Reagen- 
tien, indem sie, je nachdem sie auflösend oder 
nicht auf dieKörper einwirken, uns ein Haupt- 

merkmal für diese liefern. Zu den indifferen- 
ten Lösungsmitteln gehiiren folgende Flüssig- 
keiten: 



W a e a e r. Diese allgemein verbreitete 
Flüssigkeit,  welche i n  der gesammten Cheniie 

ein unentbehrliches Liisungsmittel ist, wird für  
die  analytische Pflanzenchernie zu dem vorzüg- 
lichsten Reagens,  indem es  theils als AufIö- 
sungs-, theils als Pricipitntionsrnittel eine aus- 

gedehnte J n ~ v e n d u n g  findet. Man bedient sich 
vorzugs\-veise des reinen,  destillirtcn Wassers ,  
d a s  unter den $bekannten Lösungsmitteln un- 
streitig das indifferenteste i s t ,  welches die nä- 

heren Pflanzenbestandtheile bei AusschluL an-  
derer  Reagentien am wenigsten verandert. 

Dessen i i n g e ~ c h t e t  giebt e s  den Atomen der  
Kiirper eine solche Beweglichkeit,  dafs sie i n  

ihrem gcliisten oder  befeuchteten Zustande von 

andern Potenzen leicht ver inder t  lind umge- 
wandelt werden künnen;  daher  denn eine Haupt- 

regel der  analytischen Phytochemie ist, die ge- 
liisten Substanzen s o  schnell als iniiglich aus  
ih re r  Verbindung mit Wasser  zu trennpn. 

Die  UTirkungsweise des  W'assers ist  von 
seiner Temperatur  abhängig und nach dern 

Grade derselben verschieden; daher  e s  ffir die  

analytische Chemie von Wicht igkei t  i s t ,  das 

Verhalten des  Wassers  auf die Pflanzenkiirper 
hei verschiedenen Warmegraden zu  erforsclien. 

Hier sollen jedoch nur  zwei Zustände d e s  Wan- 



„„, n ~ n i l i c h  der  bei  gell öhnlicher Temperatur  
der in der  Siedhitze, betrachtet werden. 

a) K a l t e s  W a s s e r  wirkt  auf d i e  trock- 

nen Pflanzpn, ihre  Organe  und ausgetrockneten 

Säfte auf  die W e i s e ,  dafs es dirsclhvn auf- 
xveicht, aufschtvellen macht ,  und die  ~ i n z e l n e n  
]t3estandtheile, weiche i n  W a s s e r  liislich sind. 
e r s t  in  Hydra te  verwandelt und dann aufliist. 
Manche in W a s s e r  tinliisliche Restandtheile, 

als Pfi a n z e n f a s e ~ ,  nehmen durch ihre hpgro- 
scol>ischen Eigenschaften Wasser  in ihre  Poren 
.auf, werden dadurch weicher, geschmeidiger 

und lassen die ron ihnen eingcschlossen~n,  

löslichen Substanzen leichter sondern. Zu den 
in kaltem Wasser  leicht lnslichen Substanzen 
gehören : Acacin , Schleim, Zucker ,  Eiweifs, 
n ias tas ,  mehrere Bitter- und Farbestoffe, einige 

wenige Alkaloide; ferner  die meisten freien 
Säuren, niitrlrisnaliine der  Pectis-, Humus- und 

Benzoesäure,  und endlich mehrere saure  und 

neutrale Salze organischer Säuren und Basen. 

b) f I e i f s e s ,  s i e d e n d e s  W a s g e r  wirkt  
energischer auf die Pflanzen ein; seine Lösungs- 

kraf t  wird durch die Wärrrie erhijht,  und e s  
]Ost einige Substaiizen, z. B. Renzoesäure, ei- 
nige Alkaloide, Amylon, Iiiiilin und Lichenin, 

nelche von kalten* W a s s e r  entweder g a r  nicht 

oder nur sehr  wenig geliist werden. Andere 



Korper hingegen werden durchs heifse Wasser 
unliislich gemacht, wie z. B. Eiweifs, welches 

gerinnt und in diesem Zustande niclit riiehr 

löslich ist. Daher kann das heifse Wasser auf 

Organe,  deren Faser viel Eiweifsstoff enthält, 
nur wenig einwirken, weil durch das Gerinnen 

des letztern der Zugang des Wassers zu den, 

von der Faser eingeschlossenen löslichen Sub- 

stanzen gehindert wird. Aiif viele Substanzen 

hat  sowohl das kalte als h e i t e  Wasser keine 

oder nur geringe Wirkung. Zu diesen gehören 

Pflanzenfaser, geronnenes Eiweifs, Pflanzenleim, 

Harze, iitherische und fetteoele, Wachs, Kain- 

phor , die meisten Alkaloide nnd viele ßitter- 

und Farbestoffe; ferner die meisten Salze orga- 

nischer Satiren, welche Erden- und Metalloxyde 

zur Basis haben. n i e se  I<orper kiinnen jedoch 
unter Mitwirkung der auflöslichen Stoffe des 

Ckimmis, Ztickers, Amylons, der Säuren uni1 

Basen durch Wasser in grölserer oder gerin- 
gerer Menge ausgezogen werden. I laher denn 

die wässerigen Pflanzenausziige imilier in Was- 

ser Bestandilieile entlialten, 
von denen s ie  auf eine oft sehr  urnstindliclic 

Weise  befreit werden müssen. Pflanzentheile, 

welche sehr reich aii in Wasser unlii'slichen 

Hestandtheilen sind,  werden von dem \Vassrr 

fast gar nicht afficirt, ohgleich nie eine nicht 



filenge in II'asser 1ösIicher Bestand. 

,heile enthalten. 
kornnieii FRlle vor, xrlo das  W a s s e r  nicht 

indifferentes Losungsn~it te l ,  sondern auch 

vcr$ndernd auf  die  Pflnnzenstoffe, indem e s  
sich chemisch init ihnen verbindet,  einwirkt; 

dieses geschieht jedoch gewöhnlich unter  Mit- 
wirkung kriiftigrr Reagcntien. 80 kann z. B. 
das tlinylon unter  Aufnahme von W a s s e r  in  

Guinmi und Zucker ,  so  nach R o b  i q u  e t und 

ß u u t r o n  C h a r l a r d  das Amygdalin in  d a s  

ätherische Oe1 der  bittern Mandeln übergehen. 

E s  i s t  fü r  die  ausübende analytische Che- 

mie von Nutzen, e ine Uebersicht der  in  W a s -  

se r  löslichen nnheren Pflanzenbestandtheile z u  
haben. Zuiri The i l  sind schon die wichtigsten 

derselben angeführt,  genauer  aber  d a s  Verhnl- 

ten derselhen zurn Wasser  in  ihrer  Charakte- 
ristik angegeben worden; e s  bleibt daher  noch 
übrig, die Verhindungrn der  orgauischcn Säii- 
ren und Basen mit unorganischen Körpern und  

unter sich i n  dieser Beziehung zii betrachten. 

In  W a s s e r  leichtlösliche Salze organischer 
Sauren sind folgende: 

i 

3 )  0 X a l s  a u r e  S a l z e .  Löslich sind die i 
t l e ~ t r a l e n  B e r b i n i l i ~ n ~ e n  der  O x a l s i o r e  mit AI- \ 
kalien, der  B~ry l le rde ,  dem Mangarioxydule, dem $ 
f 'hrotnoxydule, fMoIysdänoxyde. t 



2) Die t r a u b  e n s a u  r en  Alkalien, clas Man- 
ganoxydul, Zinnoxydul, Kupferoxydul. 

3) Die neutralen Vcrbindui~gen der W e in-  
siäure mit Alkalien, Thonerde, Ytter- und Re- 
ryllerde, Cliromuxydul, Antirnonoxyd, E'isen- 
oxyd;l und Oxyd, Kohalt- und Kupferoxyd. 

4) Die neutralen Verbindungen der C i  t r o- 
n e n  s ii U r e  mit Alkalien,Beryll-,Irtter- unrl Zir- 
konerde, Chromoxydnl, Manganoxydul, Zinn- 
oxyd, Eisenoxydul und Oxyd, Kupfer- und Ko- 
baltoxyd. 

5) Die ä p f e l s n u r e n  S a l z e  sind alle in 
siedendem Wasser löslich; kaltes Wasser lnst 
von den1 äpfelsaiirern Blei - und Silberoxyde 
sehr wenig. 

6) C h i n a s a u r e  U. 7) e s s i g s a u r e  Sa l -  
z e  sind alle in Wasser löslich. I 

8) M e k o i i s a u r e  A l k a l i e n ,  m. Kalk, 

Bittererde, Eisen- und K~ipferox~d.  
9) C a l l u s s a u r e  Alkalien, g. Kalk-, Bit- 

tererde, Caroxydul. 
10) 8 c h  wamrris a u r e  Alkalien, sch. alka- 

lische Erden, Eisenoxydul. 
11) H e r n s  t e i n s a u r e  Alkalien, b. Bitter- 

und Yttererde, Chromoxydul, Manganoxydul, 
Zinkoxyd, Cadimumoxyd, Zinnoxydul, Eisen- 

oxydul. 
12) B e n z o  es  a u r  e Alkalien, b. alkalische Er- 



~ h ~ ~ -  end ßeryllerdc, C h r ~ ~ n o i y d ~ l ,  Man- 
ganoxydul, Antimonoxyd, Zinnoryd, Eisenoxy- 
nl,i, soha l t  , Kikel- und Silheruxyd. 

13) p e c t i s s a u r e  Alkalien. 
$4) H u m u s  s aiir e Alkalien,scli. Thonerde. 
$5)  P i 1  z s a U r e Alkalien. 
16) I i r a m e r s a i l r e  Salze. 

17) C y a n v e r b i n d u n g e n  der Alkalien, 
der alkalischen Erden, des Quecksilbers. 

18) D i e m e i s t e n S c h \ v e f e l c y a n m e t a l l e ,  

mit Ausnahnie desschwefelcyan-Kupfers, Queck- 
silbers und Silbers. 

I n  Wasser lösliche Salzt organischer Basen: 
1) Die neutralen C h i n i n s a l z e  sind sch\ver- 

löslich in Wasser ,  riiit Ausnabme des c h  ins- 
R a u r  e n C h i n i n s  ; die sauren Salze hingegen 
lösen sich leicht auf. 

2) Die neutralen und sauren C i n  c h o n i n -  

s a I z e ,  besonders das chinasaure Cinehonin, 
sind löslich. 

3) Die Morphinsalze. 
4) Dasschwefel-~~phos~horsaure Strychnin. 
5) Die Brucinsalze. 

6) Die Delphininsalze. 
7) Die.  Emetinsalze, 
8) Die Corydalinsalze, 

A l  k o  h 01. Auch diese durch Gährang au's 
dem Zucker Flüssigkeit findet, ihrer 



auflbsen(len Wirkung wegen, eine ausgedehnte 
Anwendung. E r  wird ebenfalls zuin Auszielier. 
gewisser Bestandthrile aus den Pflanzen und 
ziir Treonung jener aiis ihren Verbindungen 
unter einander benutzt. E r  wirkt, gleich der 
Warrne, wasserentziehend auf einige mit Was- 
ser verbiindene Stoffe, daher er  das Eiweifs 
coagulirt und erhärtet, und iiiehrere Stoffe aus 
ihren Lösungen in Wasser, z. B. Gummi, Schleim, 
Bassorin, Amydon und Diastas fillt. 

E r  liist vorzugsweise maoserstoffreicheSub- 
stanzen, als: Harze, Weichharze, Balsamc, Wthe- 
rische Oele, Harnphor, E h i n ;  ferner stickstoff- 
hal tige Körper, als : Pflanzenleirn und Alka- 
loide, auch die rrieisten organischen Sauren und 
mehrere ihrer Verbindungen init organisclien 
und anorganischen Basen, so wie mehrere Bit- 
ter- und Farhestoffe mit Leichtigkeit auf. Aher 
auch die auflösende Kraft des Alkohols ist 
von seiner Temperatur und Reinheit abhängig. 
Reiner, absoluter Alkohol lnst vorzugsweise die 
ohen angeführten Stoffe auf, wihrend wasser- 
haltiger Weingeist sie zwar auch, doch i n  ge- 
ringerem Mafse löst, und nebenbei auch andere 
in Wasser liisIiche Stoffe aiifnimnit. So ist 
krystallisirbarer Zucker nur sehr schwer in 
reinerri AIkuhul bslich, wihrend e r  von gr- 
wöhnlichem Weingeiste leicht und in bedrii- 



tender Menge aufgenommen wird. Siedender 
~lk,,hol kann Bestandtheile auflösen, welche 
„, derselben Flüssigkeit bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht afficirt werden, z. B. Stearin 
und Wachs. 

Mchrere Kiirper, z. B. Schleimziicker, Man- 

nit, Glycyrrhizin, viele organische Sauren, Far- 
be- urid Bitterstoffe, sind sowohl in Wasser, , 

als auch in Alkohol löslich. 

Pfianzentheile , welche verhaltnifsmafsig 
reich an nur in Wasser löslichen Restandthei- 
1en sind und wenig in Alkohol lösliche Stoffe 
enthalten, werden von letzterer Flüssigkeit we- 
nig nfficirt, und es wird aus ihnen dadurch fast 

nichts ausgezogen. 

Die in Alkohol liislichen Salze organischer 
Siiure und Basen sind folgende: 

iloppeltkleesaures Kali. 
Neutrales weinsaures Kali. 
IYeinsaures- Eisenoxyd-Kali. 
Aepfelsaures Eisenoxyd. 
Benzoesaure Alkalien. 
Benzoesaures Manganoxydul, Zinkoxyd, 

Eisenoxydul und Kikeloxyd. 

Essigsaure Alkalien und Erden, e. Man- 
ganoxydul, Blei- und Eisenoxyd. 

Mekonsaures Natron. 



Milclisaure Alkalien. 
' n i e  in Wasser löslichen Salze der Menis- 

Perm-, China-, Valerian-, Ultnar- und Zirnmet- 
säure. 

Die meisten Schwefelcyan-Metalle. 
Die Salze der Pflanzenbasen sind niit we- 

nigen Ausnahmen, welche schwerlöslich sind, 
in  Alkohol leichtlöslieh. Zu  den schwerlös- 
lichen gehören: Chinasaures Chinin und Cin- 
chonin, salpetersaures Strychnin, schwefel- und 
phosphorsaures Brucin. 

A e t h e r. Diese Flüssigkeit verhalt sich 
dem Alkohol ahnlich ; sie löst vorzugsweise 
solche Substanzen, welche von Ietzterem auf- 
genommen werden, als z. B. Harze, Balsame 
Oele, Wachs,  Chlorophyll, gewöhnlich im rei l  
neren Zustande als der Alkohol; andere Kör- 
per hingegen, welche von jenein nur wenig 
afficirt werden, als: Raoiitschouk, Unterharze, 
Stearin, Wachs, vermag s i e  bei gewöhnlicher 
Temperatur aufzulösen. Der  Aether hat nur 
geringe Verwandtschaft zum Wasser, daher e r  
nicht, wie der Alkohol, wasserehtaiebend auf die 
Pflanzenstoffe 'einwirkt. 

Seiner grofsen Verwandtschaft zu den iithed 
rischen Oelen, Kam~hor iden  und zu  einigen 
Alkaloiden wegen kann man eich seiner bedie- 

I1  



nen uni geringe, in Wag,scr gelgste Mengen 
dieser Stoffe zu son'dern., Maq ssttigt, ;tu die- 
„, Behufe das eu untecsucbwde Wasser mit.& 
nem indifferenten Salze, iiiit Glauber- oder l i~ , ch -  
salz, thut alsdavil Aether hioqq ugd schüttelt 
es stark um, ~ i e h a ~ f ,  wirdlder Aother, wel- 
cher die zu .trenrien<p, Sfoffq . dem 
entzqgeh hat& mittel@ .einqs Scheidet r i~hte~s  
gesond?pt und. /n einem,.offen%, Gefaise bei 
niederer Temparstur zum, ,Verdunsten Jiinge- 
stellt. Hierbei bleibt die, fragliche Substanz 
aurück (ein nioht unbedeutender Verlust ist je- 
doch unvernieidlich). 

I n  Aether sind suiser den oben erwiibnten 
Snbstanze~i noch folgende aufIösBch : Essig- 
säure, BenzoesAure, Mekonsäure, Gallusfiäure, 
Valeriansiinre, Chinin, ~ t r o i i h ,  Digitalin, Hy; 
osciamin, Coniin, Nicotin, Narcetin , Aconitin, 
~ e r a i i i n ,  Piperin, Smilacin, ~ a n t o k n ,  . .- Pseudo- 
alkanin: Santalin , Blattgelb, Guttagelb; Eii~cu; 
min und andere harzige F~rbestolfe. 

T e r p e n t , i , p ö l  und P e t r o l e . u m .  Beide 
Oele im rectificirten Zustande haben eine dem 
ätherischen Oelen gleiche CVirksamkeit auf 
Harge, Kamphwide, einfge Abqloibe und Far* 

be?tpffe* Ihre Qnwendung ist j ~ d n c k  sehr ein- 
geschränkt, indem man sie zur Trennung ge- 



wisser anter  einander gemengter Narnarten 

benutzt. . 

1, indifferenten I , ö s p t g ~ m i t t d  .7;idhen d% 
verschiedenen Pflanzenbestandtheile aus ihren 
na$ürlichan Verbindungen aus ,  und lassen jeee 
gach 'dem hbdaiiipfen wiodcr unverändert au- 
rück; die Ryagentien dieser A b t l i e i l u ~ g  .almt 
verbinden sicli chcni i sch~mi t  den Bflahzpiistof* 

fen oder der,en. Elementqn ; uqd zeigen 'ih, die+ 
' ,  

se:Beziehung z,yei verscliiedem, @hau tzii U- 
,* ' 

tarscheidend.e,;~j$ungs~eisen. , . &b5rbderiv~-i 

bindan sich die. Reagenti.ea , nzit . d e n ,  n ihereq  
Pflpnzenbestan<frheilen b . , ,  eigentbiirnlichen Vst- 
bindunge?, eus denen. die Bflenzensnbsianx dutoH 
andere Körper  wieder iinrter%ndeL't isblirt wos 
den  kann  ; o d e r  das Heqgem verbtndetsibh mr't 
den  Elementen des Pflanzeatnoffes,.oderd dbpG 
nir t  diese, iii aridern Verbä l t~ ihsen  zusammen- 

zutreten und ganz  neue E(Dr~er  zu bildGh, aus  
denen der frühere Pflanzefiataff nicht inihr 'er; 
halten werdgn kann. " R e ~ e f i t i e n ,  welcbe.anf~di6 

erste A r t  e ipwirke~, ;  , y e t d e ~  sorkugsweise zur 
Isolirung und Beindarstellung de; PAanzenstaffa 

benutzt,  während, die* ander& nur zur  qmhk 

tiven & c & ~ i s n n g  a Isk&ennuiy~smi t t~g  .diiwen: 
Zu den Reagentiea i m e n g e r ~  Sinne g e h h r ~ n  hrrn : 



8) einfatijt Blemtnte. 

s a e s t:o f fg  a s. In  der  analyt ischen Pflan- 
zenchemie, besonders bei der  Elementaranalyse 

ist der  Sauerstoff e in höchst w;cdtiges R e a g e n ~ .  

E r  wird nämlich zum Verbrennen der  Pflanzen- 

körper  angewendet,  um aus  den Verhrennungs- 

producten die Elernentarzusammensetzung der 
untersuchten Knrper  zu  berechnen,  u n d  m a n  

h a t  zu diesem Behufe ihn theils i n  freiem Zu- 
stande, theils mit nndern Kiirpern verbunden, 
a ls  chlorsaures Kal i  oder  Kupferoxyd,  ange- 

wendet. Aber  au~ch zum Erkennen  einiger nä- 

here r  Pflat izenbest~ndthei le  ist d a s  Sauerstoff- 

gas anwendharr Mehrere K ö r p e ~ ,  z. B. Gerb- 
säure, gerbsaure und gallussaure Alkalien, ha-  

ben' die Eigenschaft, bei Gegenwart  dieses Ele- 

ments  schnell dunkel  gefärbt z u  werden, und i n  

der  Humnssäure ghnliche Stoffe überzugehen. 

Da Gerb - und  Gallussiiure allgemein verbreitet 

i n  den Pflanzenkörpern vorkommen, s o  müfste 

man  die isolirten , nnheren P f l ~ n z e n k ö r ~ e z  aiif 
i h ~ e  Reinhei t  durchs Z u s a m n l ~ n b r i n g e n  mit 

Sguerstoff prüfen. Z u  diesem Hehiife bringt man  

s ie  im befeuchteten Zustande in e iner  Glas- 

röhre  ÜberiQuecksiIber mit 8auerstoffgas zusam- 
men und beobachtet i h t  verhalteh. '  U e b e r h a u p  

könntenUntersuchunge'n dieser  Att für  diePflnn- 

zenchemie von nicht ger ingem Nutzen werden, 



C h l o r. Dieses Element wirkt, wie schon 

früher erwähnt worden, auf die meisten Pflan- 

zenkörper zersetzend ein. E s  hleicht und zer- 

stört die Farbestoffe, verwandelt die meisten 

organischen Sauren, die Basen , den Zucker, 

das Giimini und Amylon, unter Bildung von 

Salz- und Iiohlensäure, in andere, noch nicht 

gehiirig untersuchte Körper. Auf einige Stoffe, 

z. B. Harze, Kamphoride, fette Oele, Bernstein 

und Benzoesäure, scheint es weniger verän- 

dernd einzuwir.ken. 

J o d ist ein voreügliches Qeagens für Ainy- 

lon. Man wendet es zu diesem Behufe, in Al- 
lzohol gelöst, als Tinctur a n  $ ,  wobei man je- 

doch nur eine sehr geringe Menge derselben 

zu der zu prüfenden Substanz thun mufs, weil 

ein Ueberschufs an Jod die eigenthiimlicbe Re- 
action nicht wahrnehmen lafst. Ebenso verhin- 

dern Hrorn, Chlor, Salpeter- und schwefelige 

Säure, so wie Schwefelhydrogen das Hervor- 
treten der schönen h l a u  e n  F a  r h e. Geriige 

Mengcn von Ainylon bringen mit Jodtinctur 

nur eine röthliche oder violette FHrbung her- 

vor. Auch bedient man sich des Jods zur Er- 

kennung gewisser Alkaloide. Wenn man, nach 

ß o  n n 6 ,  diese Körper neben Jod unter eine 

Glasglocke stellt, so iiehrnen einige Alkaloide, 

als: Rlor~jhin, Hrucin und Solanin, eine braune 



~~~b~ @hfend .mdere, Cindhonin, iStl7ych- 

..in, und Närcatin ,braun warden.. 1 Ferriei 
dient :die ; M e h d a f t  :des. Jods, mit gewissen 

~ t h e ~ i s c h e ~ ~ O d I ~ n , . . z . ß . . - T e f p e n t i n ~ , C i t i o n e n ~ l ,  
susa~menghbrpeht, !zn :,verpuffen", .a]i Erken- 
nungsmittel derselbe?.! in:  ihren ..Verbindungen 

p15t andent Qelet%,.welche dieBe:Eijj&jchaft nicht 

besitzen. 

Ji.0 h l  e. Dia abs~+birende Kraft der Kohle 

ix~ gewissen 'Körpern, z. B. ' den1 Farbestoffe, 
ist für die Pflanzenchemie von 'höchster wich: 

tigkeit. Man bedient sich ihrer), um organi- 
a ~ h e  ~ a s e r i ,  Ha rze ,  Zucker und indifferente 

Birteatbfi6 i o n  Fakbestoffen zu befreien.' Thier- 

kohle istJ d ik samdr  'gls ~f i~ i ; i enkoh le .  

b] @wtn. 

K e li, Dieses. höchst schätzbare Reagens, 

det Repriisentant aller Basen,' "it ,von grofser 
Anwendbarkeit in.<fer Pflanzenchemie, Es neu- 

tralisirt die Pflan'zensiiuren und dieianderri elec- 
tronegativeh: 6ta&, iniiem es sie iniigleiah aus 

ikrdn Tei.biddungen ,iiiit andern .Körpern zu 

trennen h d '  auszuziehen vetrnag. ' Es kann in 
vielen1 Wasser gelöst>al indifferentes, kräftiges 
Liisungsniittel einiger nicht saurerStoEe dienen. 

Man wbndet &her das in PVess~r Kali 
zu  folgenden.811recken an : 



% 1 ) Als itfdifferdlites liö'slldgsmiftei , .in 
sehr' hrdiinnter Auflösung zum AuszEeh'eien 
des an  Holzfaser gebundenen Pfladzdnleims, 
erhirteGd Eimeifsto und. Amylons,. >Es ist ge- 
\*ähnlich . das Ausziehen der PBdax.cnköiper 
mit Kalilauge die letzte Oper~tion, weloher man 
dieselben, iiachdeid-sie mit deh andern I;ö$angs- 
mitteln bkhudelt morden, unterwir&. 

'21 Ztjm Neirtialisjreh §eurer Pflantehsäfte, 
am aus' ihhen 'die Pflanz'ensiiiire - mitteist Blei* 
z ~ r k e r s ~ i u  'fiillen. 

3) Zum Ausziehen inciwaaber* hnIöali&er 
Säuren ,- lind naihedich.  der-Humus-, Ballert- 
und Benzocsiure. * ,, . 2. ') > 

- 4) ,%in Fitflen nhehwrer~&KIiloide~aJs ih- 
rmrVethin8ungen ,mit Sa-drren., t 

a 5) Zur Ahscheidiing der .flüchtigem ' durch 
Kali nicht per~ktztwesdenden Atkaloide des Ta- 
baehs lind des Schidrliugs. . . 

6) Zuiri Pdlen de8,Cbiherbth.r piisfddn mi- 
nseu'&zügenb 

?J .L%ls .Rea'etionsmittgtsl efur die verschl6de- 
nen Pfisnzpnfarbbn, indem: es mehrere bletie 
lind fottie Fai-ben in grcr>, oder auch roihe 
und gelbe' , in .violett, blau. ader 'braun' uin- 

~qnljelt .  , . . . 
8) fja i.gk.eis ~erüiigliche;S Ueqjens ffii die 

Weinipiire, l i t  ~ c l p h e r .  er  ein f chil.erlüslichea 



sdures sa lz  bildet. [Soll die Reactian wahr- 

nehmbar werden, so  mufs man nur wenig Kali 

;, verh$ltnifs der zu priifenden Säure anwen- 
den, und die Flüssigkeit mit einem Glasstabe 

umriihren, und Iiierbei besonders die 
Wände 'des Gefäfses hestreicheh.1 

. 9) .)A Entdeckungsniittel der Gallurrsaare, 

mit welcher es  a n  der Luft grün wird. 
, ;  40) Als Unterscheidungsrnittel gewisser Bar-  

ae; von deaen einige mit concentrirter Kalilnsung 
durchsichtige, andere triibeLösungen bilden, z. B. 
Gugjac und Colophon. - : . 

I 14) Zum Absorbireri 'der hei der &lernen; 
tarnalyse auftretenden Kohlensäure. I 

N a t r o n  findet nur  selten Anwendung, in- 

dem e s  gleich dem Kali wirkt. Das kohlen- 
saure Natron verwendet Inan zum Ausziehen 
der. Carthaminsäure aus dem Safflor. 

A m n i o n i a k .  E s  wirkt als Reagens dem 
Kali ähnlich, und wird oft a n  Stelle desselben, 

besonders zutri FHllen der Alknloide aus ihren 
Y e r b i n d ~ i n ~ e n  mit Säuren, s o  wie auch als Re- 

actionsmittel auf Pflanzenfarben angewendet. 
Das Verhalten des A m m o n i ~ k s  zu einigen schs7er- 
löslichen pflanzensatiren Salzen i s t  charakteri- 

stisch. Die Kalksalze der Pflanzensäuren sind 

im al&pmeinen in Ammoniak unlöslich ; der 
f n  SalZsälire geliiste weinsaure Kalk wird diirch 



Ainmoiiiak nicht sogleich, allein nach einigen 

Minuten gefällt. Die Lösung der citronensari- 

ren Kalke in dieser Säure hingegen wird durcli 

Anirnoniak nicht gefällt. Alle pflanzensauren 
Silbersalze sind i n  Ammoniak Iiislick; von den 
, Bleisalzen lösen sich frisch gefilltes wein-, 

citronen- und äpfelsaures Bleioxyd darin aiif"). 
i .  

: 1 
K a i  k' wirkt irn Allgemeinen wie das Kali, 

h ikd jedoch vorz'ugs'whise zu& scheiden &eh- 
r&er,~flinzeiisäuren 'der Oxal-, Wein-, Trau: 
ben- und Citronensäure, mit denen es schwer- 

lösliche Salze 'bildet, angeiendet.  " ' i \~an bedient 

sich ferner des Kalks, um yeh'rere in ' w a s s e c  
schwerlösliclie Alkaloide aus  den ,~flänzena.iis- 

, F ' 9  ' 
zügen zu fällen. . 

< '  

K a l k  w a s s e r  wird zur  Entckckunig der 
Kohlensäure in einigen Flüssigkeiten, vorzüg- 

lich aber als qualitatives Reagens angewendct, 
zur,Entdeckung der Citronen-, Wein- und Aep? 

felsäure, wenn sie gleichzeitig i n  einer Flüs- 
keit  vorkommen. Das ,V?r%alten der Yalk- 
salze vorkommender Säuren ist.  für 

- 
*) Das Verhalten mehrerer pfianzttnsau;en Kalk-, Bai, (-, 

I 

Blei-u. Silbersalze zumdmmoniak, SalmiaB, d h l ~ r c a l c i w ~  

und den schnachereu Säure11 ist von mir in einer nocti 

nicht öffentlich bekannt gemaclileii Arbeit iiiitersuqlit 

worden. 



<lie aUalytisuhe Cheiiiit v o n  W i ~ h t i g k w i t ~  .&her 

ic.l hier ES~iges darüber anfuhren werde. , 

OraJsaurer  ,Kalk i s t  udösl ioh i n  - &J1 
rniRk, Chlorcaici~lln, Ammoniak und den mei- 

s t e ~ ~ .  PflanzensSuren; von d e s  Oxalsäure  wird 
e r  nur  sehr  wenig geliist*; Salz -  m d  Salpeter- 

. säu#@ liisen i h n  leicht auf. 
Weinsaurer  Kalk is t  im f r i sch .  gefallten 

Zustande löslich i n  Chlorcalcium, fallt qbe,r nach 
I , '  ' 

einiger Ze i t  a u s  dieser Lösung wieder  heraus. 
Er ist ' iöslich in den s t ä r k e r n ' ~ i n e r a 1 s i i u r e ;  

i n  ~ e i n s i ( u i e ,  unlöslich,' in  d e n  ÜbRen 
Pflanzensäuren, und kmientlich unliislich in Es- 

, ! 

sigsäure; er löst sich nur  s e h r  wenig in Salmiak , t 

und gar  nicht i n  Ammoniak. W i r d  weinsau- 
rer Kalk in Sa lzs iure  gelöst,  und dann Aetz- 
ammoniak hinzugefügt, s o  sind dib'Ersicbeinun- 
g e n  verschiedcn, j e  nakhdem man mehr' daer 

.weniger' Salzsäure angewendet  hat. "'liri %iCl 
, , 

8alzsäure irn Ucherschusse vorhanden, s o ' e n L  

s teh t  k e i n e  Trübutig, und e s  sondert  s ich 
e rs t  nach' einiger Zei t  ein k r p ~ f n l l i n i s c h e ~  Pi& 
ciliifat ab;  war  hingegen ke in  bedeiitendcr Ue- 
berschufs von Salzsäure angewendet  worden, 

SO bildet s ich sogleich beim Hinnuthun von 
,Arunio~iak  Trübung  und Kiederschlag. 

zCiti 'onensaure~ Sabk .irn ,frisch, gefilltcn 
%ristande is t  liislich in ('hlorcalciunl, SR!- 



rniakl uud citronensauren~ Kali, fällt jedoch aus  
diesen Lösungen nach einiger Zeit wieder her- 

aus. Citronensaurer I ialk in Salzsäure gelost 
@ebt mit Ammoniak keinen Niederschlag. Er ist  
schwerlöslich in den meisten Pflanzensäuren, 

end namentlich i n  Essigs" iiure. 
B a r y  t. Dieses in der anorganischen Che- 

mie so wichtige Reagens wird in der cherni- 

schen Analyse der Pflanzenkörper nur i n  ein- 
zelnen seltenen Fällen an Stelle anderer Ha- 
sen, besonders des Kalkes, zum Isoliren eini- 
ger Säiiren und zum Fällen der Alkaloide an- 

gewendet. 
, T a l  k e r  de. Auch diese hat eine pur selir 

eiligeschränkte Anwendung, indem sie nur ziirri 
Fällen der Alkaloide aus den Pflanzenauszügen 
an  Stelle des Kalkes und 'der Alkalien benutzt 

wird. 

Th o n e r  de. Die frisch gefallte Thonerde 
hat ein besonderes Bestreben, sich rnit einigen 

organischen Substanzen, und nariientlich mit 
den FarhestoReu zu  verbinden, dnlier nian sie 
auch zur Trennung derselben aus ihren Auf- 
lGsungen anwendet. 

M a n g a n  h y p e r o x  y d ist ein Reagens auf 
Oxalsälire, indeni es init dieser iiber Q i i e c k ~  
silber zusamrnengebracht Kohlensäure entwik- 

kelt. - 



~ ~ ~ f e r b x g d .  l l ieser  Körper  ist in  der 

~ l ~ ~ e n t a r a n a l y s e  der  Pfianzenkiirper zurn Ver+ 

brennen derselben ein nneiitbehrliches Fleageiis 
ge\l,orden. I l i e  A r t  seiner Anwendung wird 
im zweiten The i le  genau angegeben werden. 

I-I 1 e i o X y d. Es verbindet sich ~ i i i t  vieiea 

organischen Kiirpern , voreugsweise mit den 
organischen Säuren z u  in W a s s e r  g röf~ ten the i l s  

11nl6slichen Salzen. M a n  bedient sich selten 

des Rleioxydes,  hiiufiger de r  Hleisalze, urn 
diese Verbindungen hervorzubringen. E s  ver- 
binden sich aber irach andere Körper ,  e. B. 
Farbestoffe, e inige Bitterstoffe, der  Zucker, das 

Amydon, das  Gummi, damit zu  schwerlöslichen 
Verbindungen. Man bedient sich der  Verbin- 

dungen des Rleioxydes rnit den organischen 

Kiirpern, tim d ie  h%trigungscapacitiit de r  letztern 
a~iszumiiteln. D a s  Bleioxyd dient ferner ,  ur11 

i i b e r s c b ü s ~ i ~ e s  Schwefelhydrogen, das  durch die 

Analpsirriethode in Flüssigkeiten hineingebracht 

worden, ZU zerfptzen. 
.S i l  b e r o  x y d. Es schliefst sich, seinein 

Verhalten nach, dem Rleioxyde an, und bildet 

mit dkn Pflanzensäiiren in W a s s e r  schwerlös- 
lisliche, in Ariiliioniak Iiirlichc Sa lze ,  welche 

zur  ßestimmiing der  Sittigungacapacität der  
Siiürrn defshalb besonders sich eignen, weil sie 

Iciclit w a s s e ~ l e e r  e r l i a l t ~ n  tverdcn kiintien. 



G )  Saurtn. 

S c h w e f e l s ä u r e .  S o  wie d a s ~ a l i d c c  
Rkpräsentant  der  Rasen ist, eben s o  nimmt die 

Schwefelsäure unter  den electronegativen R ~ ~ -  

gent ien den ersten Raiig ein. I h r e  Wirksani- 
k e i t  auf  d ie  Pflanzenkörper  ist schon ohen beim 
allgemeinen Verhalten jener  erwälint worden;  
hier  folgen nun i h r e  speciellen Reactionen. 

I )  Einige Körper ,  z. H. Chloropliyll , ;~Iiam- 

p h w ,  Strychnin, Erythrin,  Santalin und Schwe- 
felcyan, zeichnen sich dadurch a u s ,  dafs  s i e  

fast  unverändert  von der  concentrirten Schwe- 
felsäure aufgelöst,  und daher  beim V e r d ~ i n n e n  
niit \ iTasser  wieder unveriindert ausgeschieden 

werden. 
2) Andere Stoffe  hingegen erleiden ehen- 

falls n u r  geringe chemische, ine i s t~n the i l s  aber  

charakteristische F a r b e n ~ e r i n h e r u n ~ e n ;  daher  
denn d iese  Säure  fü r  solclie Körper  zum wich- 

tigen Reagens  wird. 
C u s p a r i n ,  P i p e r i n ,  S a l i c i n ,  X a n -  

t h o p i c r i t ,  W e r m i i t h h i t t e r  und I ' s e u d o -  

a l k a n i n  werden blutroth gefärbt ;  D i g i t a l i n  
morgenroth, in's Griine siibergehend. h l e  C o -  
n i h  mit SchwefelsWurc, welche ehevor  mit f 
oder  5 ihres  Gewichtes  W a s s e r  verdünnt  \vor- 
den, ivird beigewöhnlicher  Tempera turohneVer-  
Snderiing aiifgenommen, heim Erh i tzen  aber  grüii- 



eine FRrbung, welclte beirii Hinzuti~uii 
v o n ~ l k o h o l  sicli in  rosenroth uiiinandelt. V e -  
r R  t r i  n wird b e s o n d e ~ s  von rauchender Schtye- 
felsäure selbst in sehr  verdünntem Zustande an- 

gezeigt. Bringt  Inan nämlich Tropfen Beider 

Flüssigkeiten vorsichtig a n  einander ,  s o ,  er- 

scheint sogleich a n  den Berü1irungsl)iinkten eine 
rothe Firbung,  die nach Mafsgabe der  Verdün- 

niing s t i r k e r  oder  schwächer ist ,  s o  dafs in 
& des Alkaloids sngezeigt wird., C u s c  o n  i n  
\ ~ i r d  grün und ,gesteht zugleich eu einer Gal- 
lerte. P o 1 y C h r o i t wird blau und violett. G l y- 

y v r h i zi n und A l i z a r i n  werden gallertartig 

aus iliren Lösungen gefällt. 

3) S ie  verindert  die Holzfaser, so  wie das 

Am j lon  i n  Gummi und *Zucker. 
4)  Sie hat unter  den Siiuren die gröfste 

V e r w a n d t s c h ~ f t  z u  den Basen. und giebt  den 

Chemiker11 ein Mittel an die H a n d ,  die ver- 
schiedeuen anderen SWuren aus ihren Verbin- 

dungen z u  trennen. 

5) Sie  dient als Reagens fiir die Krarner- 
ssuse, indeni sie das Barytsalz derselben nicht 

zu zersetzen vormag. 
E.) Ih re r  hpgroscnl)ischen Eigenschaft we- 

gen wird sie als  Beforderiingsmittel des  sehne]- 

len Ahda111l)fens organischer Lösungen .  unter 
rtem Vqcuo der,Luftpurnpe benutzt. 



P h o s p h o r a i  iirr ,e Iiat eine eingerclirilnk- 
kete An\arendiing .als die SchwefeIsHureU 

1) Sie ~ R P Q  heyonderazur Abscheidiing d e r  

Aüchtigen.Biiurea aus ihren Verbindungen durch 

Destillation benutzt wqrden „und i s t ,  ihrer 
Feuerbeständigkeit und ihrer Eigenschaft wr- 

gen„ auch minder zerstörend als die Scliwefel- 
oaure. einzuwirken, :diessr vorzuziehen* 

2) Sie ist ein empfindliches Reagens für die 
S~h\~fe lb lauuäure , ,  indem die durch diese in 
den Eis~noxydsalzen hervorgaruCene blutroihe 
Fiirbung durch qia Minirnum von Pliosl)hor- 
saure sogleich aufgehoben wird, wRhrend die 

audern ,rnineraliscliemSäuren die Färbung nicht 
aufheben. 

S a l p e  der s i i  e r  a r !  Da das allgemeine Ver- 
halten diqs~,r.@äprp zu den PflanaenstoPen schon 
früher angeführt worden, so folgt hier db.An-  

gabe &er qpeciellen Reaotionet~, 

, 1) Sie IÖat mehrere in  Wasser s c h w e d k -  
liche Salze, namentlich die sehwcrlöslichen OxR- 
late, Citrate, Tartrateb Succinate etc. auf, 

2) W e  nieisien Btickstoffhaltigen Körper 

werden von ihr unter Gelbfärbung undßildung 

einer bitteren Substanz (KohlenstickstoffsFsäure) 
zemetzt. 

3) Sie ue rwande l~das  Am ygd a 1 i n  in  Ben* 
roesäure. 



4) Sie wirkt  specifisch fiirbend auf einige 

pfianzeastofl'e, besonders auf Alkaloide ein. 
e u s p a r i n  und C u s c o n i n  färbt sie g rün ;  

p i p  e r  i n erst  gelbgrün,  d:inn orangenroth ; 

r n c i n  orangenfarben, und C o l c  h i c i n  dun- 
kelr,iolett oder indigoblau. 

S a l z  s ä u r e .  ßiese Siiure wi rk t  minder 

zersetzend als d i e  Schwefel- und Salpetersäure 
auf die Pflanzenstoffe ein. 

1) Mit  W a s s e r  s tark verdiinnt bedient man 

sich derselben als indifferentes LC,sungsniittel 

des  Amylons und des  Klebers  a u s  der Holz- 

faser. - 
2) Zum Ausziehen der  Alkaloide aus den 

Pflanzenkorpern. 
3) Zum Neutralisiren einiger Alkaloide, um 

sie als salzsaure Salze leichter von Farbestoff 

mittelst Kohle  zu befreien. 

4) Als Reagens f ü r  das  N a  r C e i n , welches 

davon azurblau, und das  C u  s p a  r i  n , d a s  grün 
gefärbt wird. 

5) Zur Entdeckung des  bei der  trocknen 
nestillation stickstoffhaltiger Körper auftreten- 

den Animoniaks. 

ES s i g s h U r e. Auch dieser Säure  bedient 
man sich, wie der  Salzsäure, zuin Ausziehen 

des  Klebers uud zum Neutraliriren einiger AI- 
kaloidc. 



J o d s ä u r e  is t  von S e r r u l a s  als ein 
höcht e r ~ ~ f i n d l i c h e a  Reageno für  Alkaloide ein- 

pfohlen worden. Diese I i ö r ~ e r  zerlegen näm- 
lich die Jodssure, indem sie Jod ausscheiden, 
das  sich durch das Braunwerden der reagirten 
Flüssigkeit kund thut. Oft bemerkt man- bei 
geringen Spiiren die Pflanzenhasen, keine Bräu- 
nung der Flüssigkeit, dann zeigt ~ ~ \ V R B  A ~ n y -  
lonkleister, das auf Jodsäure nicht reagirt,  so- 
gleich dieGegenwart des ausgeschiedenen Jods an. 

A r s e n i g e  S ä u r e  ist nach E l s n e r  ein 
Reagens für Mannit: denn wird diese Suhstadz 
im feuchten Zustande rnit dieser Säure bestreut, 
so  wird sie nach einigen Tagen ziegelri~th. 

G e  r b s  iiii r e ist ein Haupth~siandthei l  der  

Galläpfeltinctur, welche für  folgende Stoffe ein 
nichtiges Reagens ist: 

I) A m y d o n  und P f l a n z e n l e i m  werden 

aus ihren Lnsungen fleckig gefiillt. 
2) A l k a l o i d e  werden ~ u s  ihren Lösun- 

gen in gelRlich - weifsen Flocken präcipitirt. 
n i e s e  ger!)saur~n rllkaloide sind unlöslich in 
JTasser, Iöslirli in Alkohol; r e a g i r ~ n  sauer und 
werden sehr  leicht von anrlyrn Basen, K:ilk, 
15aryt und Talkrrde z ~ r s e t z t ,  wohei &ich das 
Ganze braun fiirht, sich Kellr-, Uaryt- oder Talk-. 
erde-Tannate bilden, untl das atisge~chiedene 
Alkaloid mit Alkohol ausgezogen werden kann. 
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nuf diese Weise hat  H e n r y  Spuren von AI- 
kaloiden in verschiedenen Flüss igkei t~n nach; 

und S O  die Gerbsäure ZU einein für 
gerichtliche Medicin höchst wiohtigen Reagens 

Bei der qualitativen U n t ~ r s u c h u n ~  
zeigt die Gerbsäure mehrere Alkaloide, wie 
2, B, Narcotin, Wrucin, Strychnin, in der 2000- 

fachen Verdünnung an ,  al.50 1 Gran in 4 Un- 
zen Wasser gelöst. 

S c h w e f e l h y d r o g e n  dient in  der Pflan- 
zenchemie zur Zerlegung der Verbindungen der 
Metalloxyde mit den Säuren, Farhestoffen, Har- 
zen und indifferenten Körpern ; ferner umPflan- 
zenauszüge, die mit Bleisalz entfiirbt worden 
sind, von dem überschüssigen Blei zu befreien. 

d) Sal$t. 

B a s i s c h  k i e s e l s a u r e s  K a l i ,  K i e s e l -  
f e u c h  t i g k e  i t ,  ist ein Reagens für das Acacin, 

um es  von Bassorin zu unterscheiden, indem 
ersteres, nicht aber das letztere dadurch gefällt 
wird. 

S a 1 m i a k. Einige harzartige Farbestoffe, 
welche durch Vermittlung anderer Substanzen 
in den wässerigen Auszügen aufgelöst werden, 

I 

bleiben zurück, wenn man dem Wasser,  mit 

welchem man die Pflanzentheile auszieht, S a b  
miak zuretzt. 



C h l o r  cal  C i um.  Man bedient sich dieses 
Salzes: . 

1) Bei der Elementaranalyse zum Ab~orbiren 

des sich dabei bildendeh W~ssers. ' ' 

"2 Zum 'Entwässern verschiedener Wasser- 
haltiger Flüssigkeiten, der Alkaloide und d.er 
ltherischen Ode. 
' . 3) Zum FRllon der an Basen gebundenen 
Säuren, der Oxal- , Citronen-, Wein-, Gallert- 
säure U. dgl. 

C h 1 o r h a r y u m wird manchmal an Stelle 
des Chlorcalciums zum Fällen einiger Pflanzen- 
säuren angewendet. 

Al  a 11 n dient zur Abacheidung einiger PRan- 
zenfarben. 

S.chwp$+e.lpaures Eise.ncr.xy.da1 ,und  
0 x y d, Heide Salze gemeiaschaftliah sind ein 
guteca R e a g ~ n t  für die Blausäure. In  ein De- 
stiliat, ~velches diese enthält, 'thut man Liisun- 
gen'beider Salze, fällt danq rnit eineiri Ueher- 
Schusse von Amniuniak, .und fiigt endlich so 
viel &lallsäure hinau, bie diese yorwaltet. War  
BlausHure %zugegen, 60 zeigt sich entweder eine 
blaue Färbung oder ein eben s o  6efärbter Nie- 
derschlag. . 

D e u t o c h l o r e i s e ~ .  -.Es dient als Hea- 
gens : 



1) ~a~ G a l l u s s ä u r e ,  init welcher es ei- 

nen blausch\varzen Niederschlag bildet. 
2) Für T a n n i n g e n s ä u r e ,  deren Lösung 

dadurch schön grün gefärbt wird. 

, 3) Zur Entdeckung der Bernstein- und Ben- 
zoesäure, mit denen es fleischrothe Praci~i ta te  

erzeugt. 
4) Ziir Nachmeisung der Mek on - und 

S c h w e f e l b l a u s i i u r e ,  in deren Lösungen es 
blutrothe FRrbung hervorbringt. 

5) Es  ist ein vorziigliches Entdeckungs- 
mittel des Morphins, mit welchem es eine vio- 
lettblaue Färbung hervorbringt. 

S c h m e f e l s a i i r e s  K u p f e r o x y d  dient: 
I) Zur Entdeckung der Cyansalze, mit de- 

nen es weifse Niederschläge bildet. 
2) Zur Nachweisung des Schwefelcyans in 

seinen Verbindungen. In  concentrirten Lösun- 
gen werden sie scliwarz gefällt; in verdünnten 
Lösungen entsteht eine grüne Färbung, und es 
sondert sich nach einiger Zeit ein weifses Prä- 
cipit ab ( S c h ~ e f e l c ~ a n ü r  des Kupfers). 

K u p f e r o s y d a m ~ i i o n i a k  ist nach P f a f f  
ein ausgezeichnetes Reagens für die Aepfel- 
säure, von welcher es zeisiggriin gefallt wird. 

S a l p e t e r s a u r e s  B l e i o x  yd.  Man be- ,$ 
dient sich dieses Salzes, um an Basen gebun- fi 

dene Pflnnzensaureii an Bleioxpd zu  hinden. I 



Hesonders wird es von B e  r z e l i u s  angewendet, 
uiri reine pffänzensaure Bleioxydsalze, aus dc- 

h RUre ren Analyse die Sättigungscapacitiit der '3" 
zu erforschen ist, darzustellen. 

B l e i z u c k e r .  Es ist ein höchst schätz- 
bares Reagens in der Pflanzenchemie, wel- 
ches zur Fallung der Pflanzensäuren aus ih-  
ren Lösungen mit andern Körpern benutzt 
wird. Bei den1 Fallen der Pflanzenaus- 
züge durch dieses Salz werden aber auch au- 
fser den Säuren manchmal Pflanzenleim, einige 
Farbe- und Bitterstoffe, so wie Amydon, wenn 
sie vorhanden sind, niederschlagen. 

D a s  b a s i s c h  e s s i g s a u r e  B l e i o x y d .  
Bleiextract fällt, aufser den angeführten Stoffen, 
noch Acacin qnd Bassorin, so dafs besonders 
diese Flüssigkeit sich eignet, Pflanzenauszüge 
zur Darstellung mehrerer Bitterstoffe und ge- 
wisser Alkaloide von andern Bestandtheilen zu 
reinigen. 

Z i n  n c h l o  r ü  r kann a n  Stelle des basisch 
essigsauren BIeioxydes zur Entfiirbring gewis- 
ser Pfianzenauszüge angewendet werden. 

B r e c h w e i n s t e i n .  Rlan bedients ichder  
Lösung dieses Salzes als eines qualitativen Rea- 

gens fiir gex~~isse Chinarinden, indem es zu de- 
ron Aiiszügen gethan, in Verbindung 111it deiii 



efiinarotli und der GerbsRure zd6, eigenthüy, 
]ich plbgef i rb te  ~ l e d e r s e h l l g e  . herausfäBr. 

S a I p e t e r s a u r e s  Q u e c k s i l b e r o x y d u l  
bildet mit den meisten Pflanzenssuren schwer- 
Iös].icbe Q~iecksilberoxydulsalze. E s  ist  ein 
~orzügl iches  Beagcns, um das Entwickeln des 
, \mnioniak~ aus gewissen Körpern nachzuwei- 

6en, und wird ferner als ein specifisches Ent- 
tleckungsmittel des QliveniiIs benutzt, indem 
es daniit zu einer dicken Masse erstarrt. 

S a l p e t e r s a i i r e s  S i l b e r o x y d .  Manbe- 
dient sich dieses Reactionsmittels: I 

I 

1) Um Pflanzensäuren an  Silberoxyd zu 

binden und deren Sättigungscapacitlt zu be- 

stimiiien. 
I 

3) Zur Entdeckung der$lau&iure, wit wel- 
cher es einen Xi~derschlag,  der in Säuren und 
Ammoniak unlöslioh ist, bildet. 

3) Zur  Entdeckung geringer Mengcnain Was- 
ser gelöster sauers toRacrn~ .Ptlanzens toffe, der 

Kamphoride, ä t h e r i s c h e ~  Oole , des ; l l h h o l q  
etc. Man cretct solclie Flüssigkeiten, mit eini-: 
gen Tropfen dei; Silberauflösung vermischt, dern 
Sonnenlichte aus, wo, wenn die Fliissigkeit nur- 
Spuren jener oben erwähnten Körper enthält, 
rine rotlie Färbung eintritt. 

"' -,;@ 



C h 1 o r g 01 d. Eine GeldTösung sicl, 
noch besser ,als das salpetersaure Silbreroxyn 
zur Nachweisung. geringer Rlengen in Wasser 
vorhandener organischer Stoffe. Wenn ,)ur 
Spuren von Ziicker , Guiu11li , Essig-, Oxal-, 
säure oder anderer Iiiirper vorkor~inien, s o  thlin 
sich diese, mit einer Goldlösung vermischt, 

durch das Rothwerden an  der Sonne kund. 

P 1 a t i n c h 1 o r i d. Wird die Lösungdieses Sal- 
zes init Katron vermischt, und werden dann wäh- 
rend des Siedens organische Substanzen, z. U. 
Zucker, Amylon, Wein- und Oxalsäure hinzuge- 
than,so fällt Platinmohrnieder. Wichtiger ist seine 
Anwendung als Reagens für die Chinaalkaloide, 
mit denen es  in Wasser schwerlösliche Verbin- 

dungen bildet. I) uf  1 O S  hat  auf dieses Verhal- 
ten eine Prüfung der Chinarinden auf ihren 
Alkaloidgehalt gegründet. E r  zieht eine Drachme 
des zu untersuchenden Chinayulvers mit einer 

Unze Wasser ,  dem vier Drachmen EasigsRure 
hinzugefügt worden war,  aus,  dickt bis zuni 
Extract  ein und zieht dieses niit Alkohol aus, 
entfärbt die Lösung moglichst vollstiindig rnit 
Thierkohle, und setzt dann, so lange als noch 
ein Niederschlag erfolgt, Chlorplatinauflösung 
hinzu. 200 Theile des getrockneten Präcipitatn 
enthalten 44-46 Theile der organischen R a w  



e) ftirrgtiititn o q a n i e r ~ t n  Ureprunqs. 

T h i e r l e  im. nlan löst niiiglichst reinen 
Thierleim oder besser Hausenblase in Wasser. 
Er  ist ein vorzügliches Reagens für die Gerb- 
sHure, mit ~velcher er  einen flockigen, zRhen 

-Niederschlag bildet, welcher in  überschüssiger 
Leimlösung löslich ist. 

L a  C k m u s. Das blaue Pigment, welclies 
im Handel unter dein Namen Lackmus vor- 
kommt, ist  ein Iiöchst schätzbares Reagens, 
welches rriit destillirtem, zuvor ausgekochtem 
Wasser übergossen und durchgeseiht eine heim 
nuffallendem Lichte schön blaue, beim durch- 
fallenden eine in's Violette spielende Flüssig- 
keit ,  die L a c k r n u s t i n c t u r  liefert. Zieht 
inan feines, weifses, ungeleinites Papier durch 
diese Tinctur und Iäfst e s  trocknen, so  erhalt 

inan das b l a u e  L a c k m u s p a p i e r .  

Beide sind die besten Reagentien für freie 
Säuren, welche die blaue Farbe dieses Pigments 
soglcicli in Koth umwandeln. Selbst bei sehr 
schwachen und sehr verdünnten Sauren nimmt 
man einen Farbenw~chsel ,  zum Mindesten ein 
Uebergehen aus dem Blauen ins Violette wahr. 
Flüchtigen Säuren, z. B. der Kohlensäure, ist 
e s  ein specielles Reagens, indem es nach der 
Riithung durch diese Säure spRterhin seine frü- 



wieder annimmt. 

. Da8 g~räthe$e*&ackmusp-epPer wird 

erhalt? ., , Yepn man einige ~ ~ ~ p $ ~ - P ; h o s p b ~ s - ~  

sgume zpf; ,Ilapkisustiqqtya,hipyuX9gt un4,rlg~++ 

damit dgs Pw.i,er farbt. 1 4 ,  , d i p a q . J 5 y ~ ~  isE 

es  das empfincfliohqte Reagetp y f , j j s j  &lk$i?, 
indem es &vor ihnin s L $ e g  b l q ,  - .  t~,eiji,r~b$~~r„<9id' 
Wird Lackniuspnpier rnit e'inne geringen Menge 
Essig - oder Salzsäure geröthet und hierauf 
Papier dnrin gefii~bt , B& verflüchtigt sich 
nach einiger Zeit der gröfste Theil der Säure 

und das Papier erscheint niin violett. Auf sol- 
che Weise zubereitet ist  dasrPapier ein gleich 

empfindliches Reagens für Säuren und Basen, 

besonders geeignet, sehr schwache Pflanzenba- 

sen anzuzeigen. 

C u r  c u  m a. Wenn das Curcumapulver ei- 

nige Zeit hindurch mit sehr wasserhaltigern 

Weingeiste digerirt, und rnit dein durchgeseih- 
ten Auszuge Papier gefärbt wird, so  erhält nian 

ein Reagens für stiirkere Basen, dessen gelbe 
Farbe durch diese in Braun umwandelt wird. 

R h  a b  a r h e  r. D e r  wässerige Auszug der 

nhaharherwurzel hat  eine schwach g e b e  Farbe. 
und giebt ein ähnliches Reactionspapier als die 

Curcumatinctur, welches ebenfalls durch sein 
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Braun- oder Rothwerilen die Gegenwart der 
Basen anzeigt. 

Ich könnte hier noch einige andere blaue, 
rothe, violette und gelbe Pigmente anführen, 
welche von den Chemikern als Reactionsmittel 
für Säuren und Alkalien angewendet werden; 
allein sie sind gröfstentheils bei Gegenwart des 
Lackmuses wohl füglich zu entbehren. 



1) Aiich filr einige als einfach angescheiie 

Körper mufs die Isomerie angenoininen 

werdcn. 

2) Der LebenacZiemisiniis bildet vorxiigs- 

weise indifferente Stoffe. 

3) Unter den iiähere~i Pflaiixeiibestarid- 

tlieilen stehen Zricker, G iiinini, Ainyion 

und Hol~faser  auf der Iiöelisten, Essig 

iind Kleesäiire auf der iiiedrigsten Sauft 
der Orgaiiisation. 

4) Die Pflaiizen nehmen ihre Haiiptiiali- 

riing aus der Atmosphäre. 

5) Viele Tliatsaclien spreclieii fiir die An- 

nahme, dafs inehrere iri der Cliciiiie 

fiir Elemente geltende Kiirper diircli ciie 

Lebeiisthätigkeit der I'flarizeii rrxeiigt 

werdeii. 

6) Die iiäliereo Pflaiizeiibestandtlreile sind 
mit Aiisiialiine einer niclit sclir groC9eii 

Gruppe derselben, farblos. 


